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Organ des Schweizerischen behrervereins

und des "PesfalozziailUmS in Zürich.

Erscheint jeden Samstag.

F. -ritschi,
Reda

Sekundarlehrer, Steinwiesstrasse 18,
ktion:
Zürich V. — P. Conrad,. Seminardirektor, Chur.

Abonnement
jährlich Halbjährlich Vierteljährlich

Für Postabonnenten Fr. 5.60 Fr. 2.90 Fr. 1. 50

j- u. »v Schweiz r „ 5.50 „ 2.80 „ 1 40
„ direkte Abonnenten _^and: "„8.10 „ 4.10 2.05

Inserate.
Der Quadrat-Zentimeter Kaum 20 Cts. (Ausland 20 Pf.). Grössere,Aufträge entspr. Rabatt,

Die bis Mittwoch nachmittag- bei der A. G. Schweiz. Annbncenbureaux von Orell FUssli & Co.
in Zürich, Bern, Basel etc. und die bis spätestens Donnerstag vormittag 8 Uhr bei Orell Füssll
Verlag in Zürich eingehenden Inserataufträge gelangen in der ^Samstag - Ausgabe der gleichen

Woche zum Abdruck.

Beilagen
der Schweizerischen behrerzeifung

Blätter für Sdulsesoodheitsptlese, je in der ersten Nummer des Monats.

HonatsMätter für das Sdioltiirnen, je in der letzten Nummer des Monats.

PestalozziaBura, je in der zweiten Nnmmer des Monats.

Zur Praxis tier Volksschule und Literarische Beilage, jeden Monat.

INHALT:
Das Glarner Sekundarschulwesen. — Eine Anregung zu

unsem Schülerreisen. — Die Funktion des Schönen. — Das
-pMaptgimfce -Anckinrl JPeter_ Dietschi, .ein Schulmann f.
Friedr. Mangold t- — Schnlnaehrichten. — Vereinsmitteilungen.

Blätter fQr Schulgesundheitspfiege. Nr. 2. Bericht fiber den
Ferienhort Oherstrass 1906. — Der Neubau des Evangelischen
Lehrerseminars ip Zürich. — WarnungBblatt für Mütter. —
Kleine Mitteilungen. — Gesellschaftsnachrichten. — Literatur.

Lehrerseminar des Kantons Zürich F~ Ehe Sie ein

& Roiiferenzchronik

IS" W/Haf/angaii s/ntf gaf. Ms MiffarocA abends,
spätestens Donnarstegs mb dar ersten Post an d/e
Oracbaraf alnrusanden. "SC
L«Ar«r^esan^pere»w ZürieÄ. Heute punkt 4^/4 Uhr

Hauptprobe Tonhalle. Antreten 4 Uhr. Billet-
bezug von 3 Uhr an im Obnngssaal. — Sonn-
tags antreten zum Konzert 5 Uhr. Nach dem
Konzert gemütliche Vereinigung im „Gotthard",
Bahnhofstrasse.

.LeArerpera» ZwricA. Wir ersuchen die Mitglieder um
recht zahlreichen Besuch des Konzertesdes L. G.V.,
sowie der gemütl. Vereinigung. Freier Zutritt zur Haupt-
probe gegen Vorweisung eines Konzertbillets f. Sonntag.

LeÄreriwMeMcÄor ZwncA. Wiederbeginn der Übungen Mon-
tag, den 4. Febr., abends 6 Uhr. Zahlreiches Erschei-
nen notwendig.

5eAtiott KürtcA des SeAteeizer. £eArm»new®«mws. Samstag,
9. Febr., punkt 3 Uhr, im Olivenbaum, Stadelhofen,
Zürich. Tr. : 1. Protokoll und Mitteilungen. 2. Erinne-
rungen an Abessinien. Vortrag von Frl. E. Zürcher.

Ball -
Musseline-
Voile ; :
Marquisetteo»s

in allen Preislagen nud
franko ins Haus.

186

Muster umgehend.

Seidenfabrikant Hennebarg in Zürich.

in Kfisnacht.
Der neue Jahreskurs beginnt Montag, den

29. April. Zum Eintritt in die erste Klasse sind erfor-
derlich: das mit dem 30. April zurückgelegte IS. Altcrsjahr
und der Besitz der Kenntnisse, die durch den dreijährigen Be-
such einer zürcherischen Sekundärschule oder einer auf gleicher
Stufe stehenden Anstalt erworben werden können.

Wer sich der Dienstag, den 19. und Mittwoch, den
20. Februar stattfindenden Anfnahmepriifang zu unter-
ziehen gedenkt, hat der Seminardirektion bis zum 9. Februar
einzusenden :

J. Eine selbstverfasste Anmeldung, 2, einen amtlichen
Altersausweis, 3. das Schulzeugnis, 4. ein verschlossenes Zeugnis
der Lehrer über Fähigkeiten, Fleiss und Betragen, 5. ein kurzes
Verzeichnis des während der drei Sekundarsehnljahre behan-
delten Lehrstoffes in Geschichte, Geographie und Naturkunde,
6. ein ärztliches Zeugnis über den Gesundheitszustand. — Be-
werber um ein Stipendium haben ein Gesuch beizulegen,
wozu Formulare auf der Erziehungskanzlci oder bei der Seminar-
direktion bezogen werden können.

Die Aspiranten, die auf ihre Anmeldung hin keine weitere
Anzeige erhalten, haben sich Dienstag, den 19. Februar,
vormittags 8V2 Uhr, im Seminar zur Aufnahme-
priifung einzufinden. Geometrische und Freihandzeichnungen
sind in einer Mappe mitzubringen.

ATüsnocAt, den 21. Januar 1907. <0F159) 67

Die Seminardirektion.

Herren-Crauatten, Cacheriez,
neueste Façon und grosse Auswahl.

* Protège-Col, Westen.

Adolf Mer A CS-, Zürich
BaAnkofsteaise Sörsensteasse. 974

HARMONIUM

i" anschaffen,
verlangen Sie gratis meine

illustrierten Kataloge.
Gewissenhalteste Bedienung.
SMT Spezialrabatt für Lehrer.

E. C. Schmidtmann,
Harmoniumlager <>__

Gundeldingerstr. 434, M3SCI.

Di
HO

(deutsch) —
55 -#"#•»

STÜSSI, Ennenda.

Stellung und Existenz.
Brieflicher prämiirter Unterricht

Prospect gratis

BUCHFÜHRUNG
Stenographie, Kontorarbeit.

Erstes DBUtschat Handils-Lehr-tnstitut
Otto Siede, Abt. E 4

Elbing- und Danzig. ]

(Bwg. 374).

Man verlange in allen. Apotheken und Drogerien:
Ein ideales Frühstücksgetränk f. Gesunde u. Kranke

ersetzt Kaffee, Tee, Kakao, Schokolade
Kraftnahrung von feinstem Wohlgeschmack

für Kinder in den Entwicklungsjahren, schwangere oder stillende
Frauen, geistig und körperlich erschöpfte, Nervöse^Magenleidende,

Tuberkulöse, alternde Leute etc. ' ' 87o
Denkbar einfachste Zubereitung für Touristen, Sportsleute, Reisende.

Fabrik diätetischer Präparate Dr. Ä. SANDER, BERN.

Verlangen

Sie gratis

den neuen Katalog

1000 photogr. Abbil-

düngen über garantierte

Uhren, Gold- &

Silber - Waren
E. Leicht-Mayer & Gie.

LUZERN
18 bei derHofkirche.



DB IVANDERS MALZEXTRAKTE

rWHHr;"X /"X Hanteln
J * » V»—50 Kg. ror-^ rätig, billigst

bei F. Bender, Elsenhandlung,
OberdonStrasse 9, Zürich. 88

Die mechanische Schreinerei
Caeae u.Chocolade billiger!

Feine Vanille-ChOCOlade zum Kochen
od. Bohes8en p. Kilo 2 Fr. u. 2. 50. Extra
feine Nidel - Milch - Tabletten p. Kilo
Fr. 3.80. Cacao, hochfein im Aroma
und kräftig per Kg. 8 Fr und 3. 60
Echte Fichtennadel-Husten-Drops mit
Salmiak,täglich frisch, das Beste geeen
Husten, Katarrh, Heiserkeit nnd Ver-
schleimung, per 1 Pfund-Dose 2 Fr.
Versand gegen Nachnahme. 150

Spezialfabrik Rindermarkt 22, Zurich L

Cr. üolfefer
in. Meilen am Zi-ü-ricixsee }

empfiehlt sich zur Lieferung der 1

Grobschen Universalbank j

mit den neuesten Verbesserungen in solidester Aus- l
führung unter zweijähriger Garantie.

Vorzüge: eine Bank für alle Körpergrössen, für l
normal und anormal gebaute Schüler; richtige Ein- {

reihung Schwerhöriger und Kurzsichtiger; feiner i
Schmiegesitz; bequemste Saalreinigung. |

Man verlange Prospekte. — Musterbank im Pestalozzianum
in Zürich. « {

=rPFFPPF HrV 23B15BH PFr* ,^5352

Gedenktage.
3. bis 9. Februar.

3. f A. Kopisch 1853.
* E. v. Wildenbruch 1845,

4. * G. Brandes 1842.

t Hrabanus Maurus 850.
5. f Th. Carlyle 1881.
6. * E. Eckstein 1845.
7. * Ch. Dickens 1812.

f R. Reinik 1852.
8. * John Ruskin 1819.

f D. Fr. Strauss 1874.
* Jules Verne 1828.

t B. Auerbach 1882.
9. { J. Michelet 1874.

f F. Dahn 1834.

Auf dem Gebiete der

Vervielfältigung
stehen unerreicht da:

Der verbesserte

Schapirograph

*SsaSpMHL.

Artikel

Patent Q Nr. 6449.
Nr. 2 »rucfcnäclie 22 X 35 cm Fr. 27.

«3 „ 35X50 „ „ 50.
(für Folie und Doppelfolio)

GRAND PRIX
der Colonial A Indian Exhibition

Weltexport-Abteilung
—— London 1905. —

40 Jahre Erfolg.
^ Mit Eisen, gegen Schwächezostande, Bleichsacht, Blutarmut etc. Fr. 1,40
ü! Mit Bromammonium, glänzend erprobtes Kenchhustenmittel „ 1.40

Mit glycerinphosphorsauren Salzen, bei Erschöpfung des Nor-
S vensystems «2. —
3 Mit Pepsin und Diastase, zur Hebung der Verdauungsschwäche „ I. SO

^ Mit Lebertran und Eigelb, verdaulichste, wohlschmeckendste

^ Emulsion » 2.50
2 Mit Chinin, gegen nervöse Kopf- und Magenschmerzen „ 1.70

Maltosan. Neue, mit grösstem Erfolg gegen
Verdauungsstörungen des Säuglingsalters angewendete
Kindernahrnng „1.75
Dr. Wanders Malzzucker und Malzbonbons, tmm

vg Rühmlichst bekannte Hustenmittel, noch von keiner Imitation
3 erreicht.— Überall käuflich. 869

Es gibt ein Wissen, das
unmittelbar zum Gewissen
wird, und eine Unwissenheit,
die den harmlosen Menschen
zum Schlimmsten führen
kann.

St. Gallen
Basel, Freiest;. 15.

Genf, Corraterie 16. 131

Zürich,
Balmliofstr. 76. z. Werdmühle, Entresol.Graphotyp

Des Lehrers Geduld.
Des Kindes Seele gleicht dem Meer.
Wie glänzt so klar, so hell, so sehr,
Manch köstlich Kleinod auf dem

[Grund
Und macht des Meeres Reichtum

[kund.
Willst eine Perle fischen du.
So fahre, Freund, nicht stürmisch

[zu,
Wie Unerfahrne tun gar oft.
Sonst trübt die Flut sich unverhofft.
Dann find'st du keine Perle mehr!
Du magst dich müh'n auch noch

[so sehr.
Drum schreib dir tief ins Herz

[hinein,
Lehrer: Lerne "geduldig sein.

f .F. HVwjroM,
iJadracÄ i. üf. D«e$ro.

kompl. Vereinsbühnen, Transpa-
rente und Vereinsfahnen ss7

Rob. Bachmann,
Oberer MShlesteg 10, Zürich.
Hr. Dr. med. Cathomas, St.

Gallen schreibt in „Die Hygiene
deB Magens":

„Als hilligen nnd guten Er-
satz der Kuhbutterz. kochen,
braten nnd backen ist

(nur für Quartformat)'
Druckfl&che 22 X 28 cm Fr. 15.

Preis Er. 15. —.
Bei beiden Apparaten ist 351

Ireine Farbe nöf/g.
Das Original wird mit der sehr leicht

flüssigen Tinte geschrieben.

Bitte verlangen Sie ausführliche Prospekte.

Papierhandlung
Rudolf Fürrer, Zürich.

Homöop. Gesundhei.skatfee i f
Katfeegewürz „Aroma" > g
Kandiszucker Essenz f

Allerbeste Fabrikate
laut Gutachten 306

von Buch- nnd Hanshaltungssthnlen.

Fräfel & Cie., St. Gallen
Erstes nnd anerkannt leistungsfähigstes Bans für Lieferung H Wizemanns

PflUIBUTTER»
ein reines Pflanzenfett, zu em-
pfehlen."
50 Prozent Ersparnis!
Büchsen zn br. 21/2 KiloFr. 4.40
zn ca 5 Kilo 8 Fr., frei gegen
Nachnahme. Grössere Mengen
billiger, liefert so9

R. Mulisch, St. Gallen 25.
Hanptniederlage f. d. Schweiz.

Kur prima Stoffe nnd solide, künstgerechte Arbeit.
BC IFeitflehendsfe (kimnfie. BW JSiSigste Preise.
Bestalngsrlchtete eigene Zeichnungs- und Stickerei Ateliers. 151

Kostenberechnungen nebst Vorlagen, Muster nsw. zn Diensten.

Von allen Unzufriedenen
ist ein unzufriedener Erzieher
der unglücklichste.

Po/ocfc.

— Aus Schülerheften. Zur
Jungfrauspitze führt ein lot-
rechter Schacht ; in demselben
hat es einen Stuhlgang (Fahr-
stuhl). — Adolf Guyer, ein
Zeller, war der Begründer
der Jungfraubahn. — Aus
Kaiser Karls Schulprüfung:
Zum Schlüsse rief die Sanität
die Schüler um sich her.

eidgen. Sängerfest, wie erfrischend und belebend die Wybert-
Tabletten auf die Schleimhäute des Halses, Rachens und Mundes
wirken, sie schützen vor Erkältung, Husten und Heiserkeit,
lösen den Schleim, verbessern den Geschmack. 853

7» SWiacbfcl» à TV. 7. — »« de» ApoZÄeTe».
Von tüchtigem Lehrer, Be-

sitzer einer sich für Schul-
zwecke sehr gut eignenden
Liegenschaft Kuranstalt
wird znr Einrichtung eines
Landeserziehungsheims, sei es
für Töchter oder für Knaben,
ein kapitalkräftiger,sprachen-
kundiger, alleinstehenderLeh-
rer als Teilhaber gesucht.
Gef Anfragen unter Chiffre
O F 74 an Orell Fiissli,
Annoncen, Zürich. 32

A. Siebenhüner, Zürich
— Eämistrasse 3®. —

th, Instrumenten-und Bogen-
mâcher, Réparateur '

empfiehlt sein reichhaltiges i
alten, ltallenl-

wEKSSäiSEsV sehen tu deutschen
Meieterinstramenten JF.,'_«j|

allerersten
Ranges «owi» ^gg||Hpr

Schüler-Instrumenten »

f. Anfänger n. Fortgesehnt-
teuere in allen Preislagen. ©,

Verteil toi ni eckt IUI. n. deutsches N^&jflplga S
m®/ erstklusigei Stilen aowt« sämtl. jjRiRHsP''

B.Uandulla A Btraloh-Inatramentt, Bog«, Etuis Ito.

Malz-Kaffee. Bonbons.

Hrn. 2?. <?. *» IF. Das betr..
Buch ist von Lamprecht. — Hrn.
J. S. in -B. Wird geordnet. — Hrn.
A. F. »'« 5. WaB ist da die Dr-
sache? — Hrn. .4. G. »n TT. Ist
schon etwas lang! — Hrn. A. ff,
i« £. Das liegt nicht bei uns. —

d-Äiwr. Wäre nicht die Photogr.
erhältlich? — Hrn. 5. IF. t» 0.
Diese einz. Abzüge kommen immer
zu teuer. — Frl. 3f. AT. in Ä Lesen
Sie d, Verzeichp. des Vereins gut-
Schriften-

Verkauf mit 5®/« Rabatt.

Post-Yersand nach auswärts.

Bäuchen
unsere verehrt.

Abonnenten, bei Bestellungen etc.
die in diesem Blatte inserirenden
Firmen zu berücksichtigen und
sich hiebei auf die „Schweizer.
Lehrerzeifung" tu beziehen.

CewimJe: Baset
Gätersfrewse 321.



1907. Samstag, den 2. Februar Sr. 5.

SCHWEIZERISCHE
LEHRERZEITUNG

Das Glarner Sekundarschulwesen.

die Freiheit die Bedingung zur Entwicklung
Ve)* der Persönlichkeit ist, so gewährt der freieste

Staat seinen einzelnen G-emeindewesen die stärkste Ent-
Wicklung individueller (lokaler) Eigenart. Auf dem Gebiet
der Schule ist Nordamerika hiefür ein Beispiel im Grossen,
der Landsgemeindekanton Glarus mit seinem Sekundär-
Schulwesen ein Beispiel unter kleinen Verhältnissen.

Die glarnerischen Sekundärschulen sind grösstenteils
aus privater Initiative hervorgegangen. Aus privaten An-
stalten oder Garantieschulen sind sie zu öffentlichen Ge-
meindeschulen geworden: In Glarus ging 1835 die Spiel-
bergsche Anstalt (1818 als Institut Isler und Bruch ge-
gründet) in die Sekundärschule Glarus über, die sich
1890 zur Höhern Stadtschule erweiterte. Private gründeten
1830 die Sekundärschule Schwanden, die 1838 in eine
öffentliche Gemeinde- d. h. Tagwenschule umgewandelt
wurde. 1831 entstand auf Ansuchen des katb. Rates die '

Klosterschule Näfels, die 1869 aus einer Latein-zu einer
Real- und Lateinschule geworden ist. Dem (ersten) Schul-

gesetz des Kantons von 1861, das jeder Gemeindesekun-
darschule einen Landesbeitrag von 500 Fr. zusicherte,
verdankten die Sekundärschulen Hätzingen (1861) Nieder-

urnen (1861), Netstal (1864), Linttal (1865) und Sernftal
(1869) ihre Gründung. Unter dem Gesetz von 1873,
das den Landesbeitrag auf 1000 Fr. erhöhte, entstanden
die jüngern Sekundärschulen von Mollis, die schon vor-
übergehend von 1863 bis 1872 existiert hatte, (1883),
Näfels (1891), Mühlehorn (1895) und Obstalden (1896).
Von diesen Schulen sind vier (Mollis, Mühlehorn, Näfels
und Netstal) Gemeindeschulen im engern Sinn; sie dienen

nur einer Gemeinde und werden von dieser unterhalten
und geleitet. Vier weitere Schulen (Linttal, Niederurnen,
Schwanden, Stadtschule Glarus) nehmen auch Schüler
anderer benachbarter Gemeinden auf. Diese haben aber

nur Beiträge an die Schullasten zu leisten, wenn sie mehr
als zehn Sekundarschüler stellen, so dass z. B. die reiche
Gemeinde Mitlödi, die ihre Kinder z. T. nach Schwanden,
z. T. nach Glarus in die Sekundärschule schickt, frei aus-

geht. Auf Grund freiwilliger Übereinkunft werden die
drei Schulen Hätzingen, Matt und Obstalden von mehreren
Gemeinden gemeinsam unterhalten und benützt, wobei
der Schulort gewisse Mehrleistungen übernimmt. Als
Privatschule besteht die Klosterschule Näfels, deren Aus-

gaben (Gehalt der Lehrer 150—200 Fr.) durch das Schul-

geld (10 und 20 Fr.) und das Kapuzinerkloster bestritten
werden.

In diese Mannigfaltigkeit der Sekundärschulen brachte

das Sekundarschulgesetz von 1889 wesentliche
Fortschritte : Die Unentgeltlichkeit des Schulbesuches

(Schulgeld vorher in Schwanden 40 Fr., Glarus 80 Fr.)
vermehrte die Schülerzahlen (1889: 329 in neun Sekundär-

schulen, 1906: 467 in 12 Schulen), sie rief der Vermeh-

rung der Lehrstellen und dem Ausbau der Sekundär-
schule Glarus zur höhern Stadtschule mit Gymnasium,
Realabteilung und Mädchenschule. Die Sekundärschule
ist zur höhern Volksschule geworden. Die Erhöhung des

Staatsbeitrages auf 2000 Fr. für jede Lehrstelle und das

Recht der Gemeinde zur Erhebung einer Schulsteuer bis

auf 1,5 ®/o sicherte den finanziellen Bestand der Schulen

und die Erhöhung der Lehrerbesoldungen, so dass nur
noch zwei Schulen (Näfels und Mühlehorn) bei dem Min-
destgehalt von 2500 Fr. stehen. (Staatliche Alterszulagen
seit 1905: 100 Fr. nach zehn, 200 Fr. nach 20 Dienst-

jähren). In die Vielgestaltigkeit der Lehrpläne, der Me-

thoden und der Lehrmittel brachte die Sekundarlehrer-
konferenz durch gedeihliches Zusammenarbeiten mit den

Behörden grössere Einheit: dem gemeinsamen Lehrplan
von 1904 folgte 1905 die Vereinheitlichung der Lehrmittel.
Parallel üfit der einheitlichen Organisation ging eine

stärkere Berücksichtigung der Bildungsbedürfnisse der

Mädchen, deren Zahl heute 34,5 "Yo der gesamten Schüler-
schaft der Sekundärschule ausmacht.

Mit der Vereinheitlichung der innern Organisation ist
der Zeitpunkt gekommen, etwas mehr Einheit in die

äussere Organisation und die Verteilung der Schullasten

zu bringen. Da die Landsgemeinde vom 6. Mai 1906

die Totalrevision des Schulgesetzes beschlossen hat,
so tritt die Sekundarlehrerkonferenz rechtzeitig mit Vor-
schlagen betreffend das Sekundarschulwesen auf den Plan.
In ihrem Auftrag hat Hr. Auer, Sekundarlehrer in
Schwanden, eine 146 Seiten starke Schrift*) verfasst, in
der die Sekundarschulreform unter folgende Ge-

Sichtspunkte gefasst wird:
Die Sekundärschule ist eine höhere Volksschule; sie

hat die in der Primarschulbildung erworbene Bildung zu
erweitern und damit den Grund zur bürgerlichen Berufs-

bildung zu legen und zugleich den Übertritt in höhere Lehr-
anstalten zu ermöglichen. Die erzieherische Aufgabe steht
im Vordergrund ihrer Tätigkeit. Der Lehrplan setzt zwei
Lehrkräfte und dreijährigen Schulbesuch voraus. Die
Ziele der Mädchenbildung sind angemessen zu berück-

sichtigen. Der Besuch ist unentgeltlich ; nur von Schülern,

*) Das Glarner Sekundarschulwesen. Entwicklung,
jetziger Stand und Ausbau. Ein Beitrag zur Totalrevision der glar-
nerischen Schulgesetzgebung von K. Auer, Sekundarlehrer Schwanden.

Glarus, Buchdruckerei der Glarner Nachr.



deren Eltern nicht im Kanton wohnhaft sind oder nicht
im Kanton Steuer leisten, kann ein Schulgeld erhoben
werden. Die Sekundärschule schliesst an die sechste
Primarklasse an. Lehrmittel- und Schreibmaterialien
(inkl. Material für die Übungsstücke im Arbeitsunterricht
der Mädchen) sind unentgeltlich zu verabreichen, eventl.
bis zur Durchführung der vollen Unentgeltlichkeit wenigs-
tens an 25 ®/o der Schüler gratis abzugeben. Privatschulen
bedürfen der Genehmigung des Regierungsrates und unter-
liegen der nämlichen Aufsicht wie die öffentlichen Schulen.

Die Errichtung einer neuen Sekundärschule, an der

wenigstens zwei Lehrer anzustellen sind, bedarf der Ge-

nehmigung des Regierungsrates. Schulen mit nur einem
Lehrer sind (nach Bedürfnis) durch eine weitere Lehr-
stelle auszubauen. Grundgehalt der Sekundarlebrer we-
nigstens 2700 Fr., Staatsbeitrag an jede Lehrstelle
2500 Fr. Alle beteiligten Gemeinden haben an die Aus-
gaben der Sekundärschule mitzutragen, sie erhalten dafür
im Sekundarschulrat Vertretung. Der Schulort hat für
Schullokale, Heizung und Beleuchtung aufzukommen. Ist
mehr als eine Schulsteuer von 1,5 ®/o erforderlich, so
haben die Ortsgemeinde und der Staat durch Beiträge an
die Schullasten aufzukommen.

Für den innern Ausbau der Sekundärschule fordert
Hr. Auer : einheitliche Aufnahmeprüfung, Abweisung un-
fähiger (zu schwacher) Schüler; wenigstens zweijährigen
Schulbesuch und Förderung des Besuches der dritten
Klasse, aus der Schüler ohne triftigen Grund (Verwei-
gerung des Abgangszeugnisses) nicht austreten dürfen.
Bei zwei Lehrern ist in der 3. Klasse wenigstens eine
zweite Fremdsprache (2*/2—8 Stunden wöchentlich) bei
fakultativem Besuch zu lehren. Als weitere fakultative
Fächer können Stenographie, Handarbeit für Knaben und
hauswirtschaftlicher Unterricht für Mädchen, an grössern
gutorganisierten Schulen Latein eingeführt werden. Dies
unter Genehmigung des Regierungsrates und unter Vor-
aussetzung eines Staatsbeitrages. Die Errichtung einer
weitern Sekundarschulklasse wird in Aussicht genommen.
Der Turnunterricht ist auf das ganze Jahr, auch für
Mädchen, auszudehnen und durch freiwillige körperliche
Übungen (Turnspiele usw.) zu ergänzen. Neue Schul-

hauspläne sind nur mit einer Turnhalle zu genehmigen
(Staatsbeiträge auch an neue Turnhallen). Ausser dem

Samstag ist ein zweiter Nachmittag in der Woche frei-
zugeben. Die wöchentliche Unterrichtszeit beträgt 30 bis

32, mit den fakultativen Fächern nicht über 34 Stunden,
frei körperliche Übungen wie militärische Übungen nicht

eingerechnet. Der Lehrer hat höchstens 32 Pflichtstunden.
Die tägliche Unterrichtszeit darf sieben Stunden nicht
überschreiten ; Mittagspause 1 Va, womöglich zwei Stunden,

Zwischenpausen je fünf Minuten, einmal des Vormittags
15 Minuten bei vier-, 10 Minuten bei dreistündigem Vor-
mittagsunterricht. Entsprechend den tatsächlichen Ver-
hältnissen will Hr. Auer den Religionsunterricht (kon-
fessionell) als fakultatives Fach aufnehmen und den kan-
tonalen Kirchenbehörden nur das Vorschlagsrecht betr. Lehr-

plan und Lehrmittel gewähren und konfessionellen Minder-
heiten die' Schullokale zur Verfügung stellen. Schul-

Sammlungen (obligatorische und fakultative Apparate) und

Schulbibliotheken (Lehrer- und Schülerbibliothek) sollen
den Schulen zur Verfügung stehen (50°/o Staatsbeitrag
an naturkundliche Veranschaulichungsmittel). Die Weiter-
bildung der Lehrer ist durch periodische Kurse, deren

Besuch obligatorisch gemacht werden kann, und Stipen-
dien an Teilnehmer ausserkantonaler Kurse zu fördern.
Für die Lehrerschaft selbst fordert Hr. Auer nur die

staatliche Anerkennung der Sekundarlehrerkonferenz mit
dem Recht der Anregung, Begutachtung und Antragstellung
in Fragen, die das kantonale Sekundarschulwesen betreffen.

Die einzelnen Forderungen sind in der Schrift aus-
führlich und mit Hinweis auf die örtlichen Verhältnisse
begründet. Hr. Auer gibt damit der Sekundarlehrerkon-

ferenz, die heute tagt, eine gute Grundlage für die For-
mulierung ihrer Forderungen. Er ist hierin selbst sehr

massvoll : Er will nicht die volle Verstaatlichung der Se-

kundarschulen. So notwendig und wertvoll ihm z. B.
die volle Unentgeltlichkeit ist, so will er sich doch mit
einer etappenweisen Einführung begnügen. Was für die

Lehrerschaft verlangt wird, ist ebenso bescheiden : einen

Minimalgehalt, den die Gemeinden mit zwei bis drei Aus-
nahmen schon jetzt ausrichten, und bescheidene korpo-
rative Rechte. Mit gutem Grund steht er für Sekundär-
schulen mit wenigstens zwei Lehrkräften, für Ausdehnung
des Turnunterrichtes, die erzieherische Aufgabe der Schule,
deren Ausrüstung mit guten Hülfsmitteln usw. ein. Die
Verpflichtung zum zweijährigen Besuch der Sekundär-
schule wird schwer durchzuführen sein. Die Stundenzahl

ist für Schüler und Lehrer eher zu hoch. Möge der Op-

timismus, mit dem Hr. Auer die Schule und ihre Auf-
gäbe betrachtet, alle diejenigen beseelen, die an der Re-

Organisation der Glarner Schule mitzuarbeiten haben. Das

gute Ende wird dann nicht fehlen. Etwas mehr Über-

einstimmung in der Organisation, eine bessere Ausgleichung
in der Tragung der Schullasten wird möglich sein, ohne

dem starken Individualismus, der in dem Glarner Gemein-

wesen herrscht, zu nahe zu treten.

Über den Au/sate der FbWrsscAwler hat Dr. i(. ScAmidf in
Würzburg experimentelle Untersuchungen ausgeführt. In
seinem Bericht darüber (Sitzung der freien Vereinigung für
phil. Pädag. in München) kam er zu folgenden Schlüssen:
1, Der literarisch-realistische Aufsatztypus bringt Einförmigkeit
in den Stil, klebt sehr an der Form, unterdrückt die freie
Kindersprache in ihrem eigenartigen Zauber und verhindert so
eine glückliche Entfaltung des kindertümlichen Seelenlebens.
2. Die freien, originellen kindertümlichen Aufsätze dienen dem
wirklichen Leben mehr, erhöhen die Ausdrucksfähigkeit und
steuern dem Ziel des Aufsatzunterrichtes (flotte Darstellung
der Gedanken) sicher zu. 3. Dieses Ziel wird auch durch ün-
vorbereitete Haus- und Schulaufsätze eher erreicht, da die
woblvorbereitaten „stilistisch* minderwertig waren. 4. Haus-
aufsätze zeigten in dem Fehlen von Komplexen und Elementen,
Schulaufsätze in den überflüssigen Zutaten typische Fehler.
5. Der Prüfungsaufsatz in der Schule wurde durch eine Reihe

von Hausaufsätzen, welche vor ihm angefertigt wurden, qualitativ
herabgedrückt. Somit erweise sich der in Ruhe und bei gehöriger
Zeit zu Hause gefertigte Aufsatz als vorzügliches Bildungsmittel:
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Eine Anregung zu unsern Schülerreisen.

fchulreisen und Schälerausflüge sind heute ein wichtiger
Faktor in unserem Schulbetriebe. Schon lange sind

wir nicht mehr der Ansicht, Ausflüge und Reisen seien

lediglich ein Festchen, ein Anlass, um den Kindern einen

vergnügten Tag zu schaffen. Jeder vernünftige Lehrer
weiss, dass Reisen und Ausflöge die notwendige Ergän-
zung des Schulunterrichtes sind und in mancher Beziehung
diesen befruchten und ergänzen. Er betrachtet daher
Schulreisen und Schulausflüge als integrierender Teil des

Unterrichts und organisiert sie dementsprechend. Es muss
aber darauf hingewiesen werden, dass unter recht örgani-
sierten Reisen nicht die landläufige Art mit Schulen zu
reisen verstanden werden soll, wobei an einem Tage
mit möglichst grossen Abteihingen, soweit wie es immer

nur angeht, in der Eisenbahn zusammengepfercht wie die

Häringe, gefahren, nachher in aller Eile etwas hinunter-

gewürgt, ein Lied gesungen und darauf in den Zug ge-
stiegen und stundenlang heimgefahren wird. Solches ver-
dient den Kamen einer Schulreise nicht. So was ist eine

unsinnige Hetze, bei der Zeit und Geld zum Fenster hinaus

geschmissen sind.

Eine Schulreise soll fröhliches Wandern sein, Wan-
dern durch Gottes freie Natur, durch die weiten Gaue

unseres Landes, das überall schön ist, nicht bloss

bei der Teilskapelle und auf dem Rütli, in Interlaken und

am Öschinensee, auf der Rigi und auf dem Pilatus und

Wo'man sonst noch so bequem mit der Eisenbahn hin-

gelangen kann, dass Schulreisen so viel wie möglich Fuss-
reisen werden, das muss mit der Zeit wieder zum

Prinzip werden und wird es auch werden. Nur solche

Reisen sind eine richtige nutzenbringende Erholung für
Schüler und Lehrer und nur sie können auch im Dienste
des Unterrichtes regelrecht und mit Erfolg ausgenützt
werden. Kommt dann noch hinzu, dass die Schülerzahl

pro Reiseklasse beschränkt wird, sagen wir Abteilungen
von 20 Schülern auf einen Lehrer, so ist in Hinsicht auf

Erziehung und Unterricht aus einer solchen Wanderung
oft mehr herauszuschlagen, als hei wochenlangem Stuben-

Unterricht ; und für den Stubenunterricht kann eine Grund-

läge von Anschauungen und Erfahrungen gewonnen werden,

an der wir nachher wochenlang mit Appetit zehren.

Jeder Lehrer, der zugleich Erzieher sein will, wird

aufrichtig bedauern, dass solche Wanderungen nicht viel

häufiger ausgeführt werden können, als das bei den heutigen
Verhältnissen möglich ist; denn zu mehr als einer, höchs-

tens zwei Reisen oder Ausflügen pro Jahr bringen wir es

bei uns wenigstens nicht. Eltern und Behörden sind im

allgemeinen gegen zu vieles Reisen aus dem einfachen

Gründe, weil es teuer ist und ihnen zu viele Auslagen

verursacht. Sobald es möglich wird, Schulwanderungen

billig durchzuführen, wird gegen richtig organisierte
Reisen auch niemand etwas einzuwenden haben ; so ver-

nünftig sind heute die Leute, dass sie den Nutzën und

die Vorzüge des Wanderns, der Bewegung, des Aufent-

haltes in der freien Luft wohl einzusehen und zu schätzen
wissen.

Diesem Punkte gilt meine Anregung in erster Linie.
Schulwanderungen können billig durchgeführt werden,
wenn die Schulen sich zusammentun und organisieren
wollen. In Thüringen haben zwei Volksschullehrer Wander-
Stationen eingerichtet, Absteigequartiere in Bauernhäusern,
wo sie mit ihren Reiseklassen Unterkunft finden und gut
und billig verpflegt werden. Sie tun das, soweit ich mich
über die Sache habe orientieren können auf folgende
Art: Mit dem Hausbesitzer wird ein Vertrag abge-
schlössen, laut dem er sich verpflichtet den Schulklassen

zu einem bestimmten Ansatz Unterkunft, Gelegenheit zum
Kochen, und Platz zum Essen usw. zu bieten. Die Station
aber wird von der Schule selber mit dem nötigen Material,
nämlich mit wollenen Decken, event. Leintüchern und mit
Ess- und Trinkgeschirr und was sonst noch als nötig
erachtet wird, ausgerüstet. Der Hausbesitzer ist nur Ver-
waiter, und führt ein Inventar. Warum könnten wir so

etwas bei uns nicht auch versuchen wenigstens?
Nehmen wir einmal an, es tun sich ein Dutzend

grössere Schulanstalten zusammen und jede von ihnen
errichtet entsprechend ihrer Schülerzahl Stationen, die

nachher allen zur Benutzung offen stehen. Das ergäbe
schon ein Netz von Stationen, das mehrtägige Wanderungen
gestatten würde, ohne jemals einen Gasthof in Anspruch
nehmen zu müssen. Auf vielbegangenen Routen und

häufig besuchten Punkten müsste die Anzahl der Stationen

entsprechend vermehrt, in einem Dorfe vielleicht zwei bis drei
Stationen eingerichtet werden, was wohl keine Schwierig-
keiten bieten würde. Von vornherein müsste darauf Be-
dacht genommen werden, dass einem Haus nicht mehr
Schüler zugeteilt werden als bequem unterzubringen sind.

Darüber könnten nach genauer Prüfung der Verhältnisse
Normen aufgestellt werden. Mir ist es hier einstweilen
nicht darum zu tun, ein genaues Programm mit allen

Einzelheiten zu entwickeln, sondern lediglich um die Er-
örterung der Frage anzuregen.

Dass durch gut eingerichtete Stationen das Reisen

erleichtert und billiger gemacht, die Gelegenheit, grössere

Ausflüge zu machen vermehrt würde, ist sicher. Die

Tageskosten pro Kind könnten auf Vs der heutigen redu-

ziert werden. Um das könnten wir die Dauer oder die

Zahl der Ausflüge strecken, was wir eben bezwecken.

Die Kosten der Einrichtung wären eine einmalige Aus-

gäbe und würden sich so hoch kaum belaufen, um so

weniger, wenn viele sich zusammentun wollten, um en gros
einkaufen zu können. Kcllegèn oder Schulbehörden,
welche sich für die Sache interessieren, lade ich ein, bis

Mitte Februar mir oder der Redaktion darüber berichten

zu wollen, damit auf einer gemeinsamen Zusammenkunft
allenfalls ein Programm ausgearbeitet und ein gemein-

sames Vorgehen besprochen werden kann.

Bern, Jan. 1907. Dr. H. ZaAter.
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Die Funktion des Schönen.

Nur durch das Morgentor des Schönen
Dringst du in der Erkenntnis Land.

(ScÄiWejv)

Jedermann weiss, dass die Schönheit eine Quelle freudiger
Gefühle ist. Ein Kind schon kann uns dies lehren, und mir
zeigte es besonders folgende Begebenheit. Ich gab einem
Buchbinder Baffaels „Madonna della sedia" zum Einrahmen
ins Haus, und dieser stellte sie einige Zeit in seiner Wohnung
auf. Nachher erzählte mir seine Frau, wie ihr anderthalb-
jähriges Kind, das die ersten Worte stammelte, jeden Morgen
dieÄrmchen nach dem Bilde ausstreckte mit einem freudigen
„Ah". Als es aber eines Morgens an der leeren Wand um-
sonst darnach suchte, da soll es geweint und in seiner Weise
darüber geklagt haben, dass das schöne Bild aus seiner Nähe
verschwunden war. — Das kleine Wesen, welches das ge-
sprochene Wort noch nicht verstehen konnte, verstand sich
also schon auf die Sprache der Formen und empfing einen
lebhaften und freudigen Eindruck von einem Werke der bil-
denden Kunst.

Diese ist uns aber nicht nur eine Quelle der Freude von
unserer frühen Kindheit an, sondern als ein Weg zur Er-
kenntnis von allergrösster Wichtigkeit. Wer seine Augen
lange an ihr geübt hat, dem sind sie helle geworden, so dass
er sieht und erkennt, was er früher nicht beachtet und nicht
verstanden hat ; er hat die Formenspraehe kennen gelernt als
Ausdruck verschiedener Zeiten und verschiedener Individuen;
ihm wird gleichsam jeder Stein auf Strasse und jedes Kreuz
am Weg zu einem lebendigen Zeugnis und jedes Menschen-
antlitz ein offenes Buch. Wer helle Augen hat, der geht an
keinem unserer alten Schlösser vorbei, ohne den Geist des
Mittelalters mit seiner Wehrhaftigkeit und seinem Trotz, seiner
ruhigen Kraft und Geschlossenheit deutlich gewahr zu werden
und besser zu verstehen, was alte Mären uns künden und
sagen. Wer sich einmal, wenn auch nur mit Hilfe von Nach-
bildungen, vertieft hat in die charaktervollen Skulpturen eines
Donatello, in die liebreizenden Malereien der italienischen
Frührenaissance, oder auch nur in die Werke unserer Schweizer
Fries und Manuel, der kann in keinem Eisenbahnzug sitzen,
über keine belebte Strasse gehen, ohne wenigstens in einer
Gestalt, in einem Gesicht etwas von dem wiederzufinden, was
ihn an jenen Kunstwerken erfreut hatte. Eine Davidsgestalt,
wie Michelangelo sie schuf, läuft zwar nicht auf der Strasse
herum, und eine Raffaelsche Madonna ist mir noch nie be-
gegnet; aber Teile jener Schönheit, die der Künstler schuf,
können wir jeden Tag finden, und freuen uns dann über den
einfachen italienischen Arbeiter, der die grossgeschnittenen
Züge des Davidskopfes hat, und freuen uns, wenn wir im
Strassengewühle unversehens auf einem unscheinbaren Ge-
sichtchen das Lächeln eines Engels von Fra Angelico entdecken.
— Und dieses sind Erkenntnisse, und zwar höchst wertvolle,
weil sie täglich unsern Geist bilden und bereichern können.
Man darf wohl sagen, dass auf einem am Schönen geschulten
Auge ein Teil unserer Erkenntniskraft beruht. Herrlich hat
dies Gottfr. Keller in seinem Abendlied ausgesprochen, wo er
den Augen, seinen „lieben Fensterlein", zuruft:

„Trinket, Augen, was die Wimper hält,
Von dem goldnen Überfluss der Welt!"

Frage ich mich nun, wie es unter uns mit dieser Fähig-
keit des Schauens bestellt ist, so muss ich gestehen, dass wir
hierin unsern Nachbarn im Süden nicht gleichkommen. Der
Italiener hat seit Jahrhunderten sein Auge schulen können an
den vielen Kunstwerken, die ihn umgeben; sein Urteil über
Personen wie über Dinge ist im ganzen rascher und sicherer.
Nie habe ich in einer Galerie oder sonst vor einem Kunst-
werk einen Italiener angetroffen, der es den Beschauern deut-
scher Zunge gleichtat und statt zu sehen und mit Auge und
Sinn zu gemessen, was vor ihm war, einen Bädecker aufschlug
und seinen Gelahrten mit lauter Stimme vorliest, etwa: „Herr-
liches Werk Giottos! beredt im Ausdruck! man beachte die
tanzende Salome usw.", hierauf einen Blick auf das Bild warf,
gleichsam zur Betätigung des Gelesenen, und weiter eilte zur
nächsten „Sehenswürdigkeil", die der „Führer" vorschreibt.

Auf diese Weise könnten Blinde herumlaufen und denselben
Nutzen davon haben; diese Leute aber haben Augen und
sehen nicht, weil ihnen die Fähigkeit des .AnscAaMras abgeht.
Sie haben im besten Falle ihre Kenntnisse, nicht aber ihre
Erkenntnis, auf die eB am meisten ankommt, bereichert. —
— Doch sprechen wir nicht nur von denen, diè reisen ; denn
auch die zu Hause bleiben, können lehrreich für uns sein.
So schaute ich eines Tages in einem Lesesaal eine Kunstzeit-
schrift an und darin besonders einen Homerkopf; ich wurde
nicht müde, des Werk des griechischen Meisseis zu betrachten,
der in die greisen, tiefgefurchten Züge und in die erloschenen
Augen eine Intensität der Begeisterung und dichterischen
Schauens gegossen hatte, wie ich es noch nie gesehen, weder
in der Kunst noch im Leben. Plötzlich höre ich hinter mir
eine Stimme sagen: „Pfui, isch dä wüescht!" und, aufblickend,
sehe ich in das von Verachtung verzogene Gesicht der Aufseherin,
die mir über die Schulter gesehen hatte. Ich war so erstaunt
über diesen Ausbruch des Abscheus, dass ich im Moment nicht
Worte fand, ihm zu begegnen, und auch wenig Hoffnung
hatte, dieser Blinden den Star zu stechen. Aber ich bedaure
sie und viele mit ihr, die Schön für Hässlich ansehen, einfach,
weil sie ungebildete Augen haben. Und solche Augen finden
sich auf Schritt und Tritt; sie sind matt, wenn rings um sie
der Frühling lacht; sie bleiben kalt, wenn sie andern Augen
begegnen; sie werden nicht traurig vor einem betrübten
Antlitz, nicht helle, wenn ihnen Glück, entgegenstrählt; sie
ruhen nie schauend und erkennend auf einem Menschen oder
Ding, sondern nur prüfend und kritisierend. Es sind dumpfe
und verstaubte Fensterlein. Man sehe sich einmal die Sonn-
tagsspaziergänger daraufhin an. Wie viele von ihnen schauen
drein, als ob sie am Leben keine Freude mehr hätten, — und
dies meistens nur, weil sie nicht sehen. Denn sähen sie, —
ich nehme die aus, die allergrösstes menschliches Leid mit
sich tragen, — sähen die vielen Halbtraurigen die Herrlich-
keit der grossen Natur, die aus einem unerschöpften Borne
immer neu geboren wird, sie würden ihr kleines Ich mit all
seinen kleinen Sorgen ein Stündchen vergessen und der Freude
leben. So die Erwachsenen. Die Kinder dagegen haben im
ganzen helle Augen, beobachten gern und gut und empfangen
lebhafte Eindrücke von den Erscheinungen ihrer kleinen Welt.
Um aber diese Freude an der sichtbaren Welt zu bewahren,
muss man diese immer besser sehen lernen, muss ihre feinern
Reize erkennen, muss jenes Unfassbare, das wir Geist nennen,
aus der Hülle lesen lernen. Ist unser Auge dazu aber nicht
entwickelt worden, so stellt es seine Tätigkeit in diesem Sinne
nach und nach ein und verschliesst dadurch unserm Geiste
eine Quelle immerwährender Bereicherung und Freude.

Was tut die Schule zur Entwicklung des schauenden
Auges? Sehr viel, wird man mir antworten, und ich gebe
zu, dass der Zeichenunterricht, dass der ganze Anschauungs-
Unterricht in der Schulstube, im Laboratorium, im Freien, nebst
den Kenntnissen auch anschauende Erkenntnis vermittelt
Aber begreiflicherweise genügt die Betrachtung von Gegen-
ständen und von Natur noch nicht zu jenem anfangs geschil-
derten künstlerischen Schauen. Es möchte manchen vor einem
bedeutenden Anblick, sei es der Natur, sei es der Kunst, sonst
ergehen wie jener Ostschweizerin, die in Zürich vor einem
der besten Bilder von Koller stand, und die als Resultat ihrer
Betrachtung äusserte: „Das ist nicht unsere Rasse Vieh;
solche Schecke mit langen Hörnern gibt es bei uns nicht; man
sieht, dass Koller ein Züribieter war." — Doch unsere Schule
ist ja schon weiter gegangen. Ich wohnte unlängst einer
Unterrichtsstunde bei, in welcher der Lehrer das Anschauen
von Bildern, verbunden mit einer Stilübung, zum Ziele gesetzt
hatte. Er hatte eine Schnur durchs Zimmer gespannt und
daran und auf dem Tische Bilder aller Art, die für die Kinder
leicht verständlich waren, ausgebreitet. Es waren meist Re-
Produktionen aus Zeitschriften, sorgfältig ausgeschnitten und
auf festes Papier geklebt. Die Kinder durften sich alle Bilder
ansehen und nach ihrem Wohlgefallen eines wählen. Damit
ging jedes an seinen Platz, betrachtete es ein Weilchen und
machte dann schriftlich eine kleine Beschreibung davon.
Unterdessen spazierte der Lehrer zwischen den Bänken hin
und her und unterhielt sich mit diesem und jenem über sein
Bild. Dies war die Arbeit einer Stunde, die Abwechslung in
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den Deutschunterricht brachte nnd den Kindern viel Freude
bereitete.

Weiter noch sind Lichtwark und Beine Nachfolger
gegangen, die, nur um das Sehen zu üben, die
Kinder vor Kunstwerke führen und diese mit ihnen
besprechen. Wenn man Lichtwarks hübsches Buch liest,
könnte man glauben, dass wir auf dem Wege wären,
Goethes Idealschule, wie er sie in „Wilhelm Meisters Wander-
jähren" schildert, zu verwirklichen. Dort schon führt der
Lehrer seine Zöglinge in bemalte Gänge, wo er ihnen an
Hand bedeutender Bilder die Hauptereignisse der Weltgeschichte
vorführt, und Goethe freut sich, dass sein Felix „durch eine
so würdige sinnliche Darstellung sich jene grossen, bedeuten-
den, musterhaften Ereignisse für sein ganzes Leben als wirk-
lieh, und als wenn sie neben ihm lebendig gewesen wären,
zueignen sollte".

Wir haben freilich keine gemalten Kreuzgänge um unsere
Schulen, wie die Klöster des Mittelalters oder Goethes Muster-
schule; an den meisten Orten steht keine Galerie und an
vielen nicht ein einziges gutes Originalwerk zu unserer Yer-
fugung. Und doch ist das Beste jedem erreichbar, wenn er
es will und wenn er sich mit einer guten Reproduktion be-
gnügt. Jeder hat es in seiner Macht, wenn er sich ein We-
niges darum bemüht, seinen Schülern wenigstens einmal im
Jahr ein Meisterwerk der bildenden Kunst nahezubringen,
sei es ein Rembrandt, ein Dürer, ein Original werk von Stäbli,
von Paul Robert, oder eines unserer Nationaldenkmäler, wie
der Winkelried in Stans, das Jakobsdenkmal in Basel, über-
haupt was immer er als bedeutend erkennen und wählen mag.
Der Schätze sind, gerade auf diesem Gebiete, unendlich viele,
die noch niemals für die Erziehung ausgebeutet worden sind.
Schon lange ist man tätig, in der Schule Verständnis für die
Werke der Dichtkunst zu wecken; für die Werke der bilden-
den Kunst hat man noch nicht ein Gleiches getan; diese
wartet noch vielenorts, bis das „Sesam, öffne dich!" ertönt
und sie alle ihre Schätze weisen kann. A X.

Das pädagogische Ausland.

n. Holland: Kaum irgendwo besteht innerhalb der Lebrer-
schaft ein lebhafteres Yereinsleben als in den Niederlanden.
Die Gegensätze zwischen Haupt- und Klassenlehrern, die sich
in der Nederlandsch Ondenoyzers-GfMoo'scAap und dem 2?o«d
ca» NiederfandseAe O/iderwyzers verkörpern, tragen mit dazu
bei, das Vereinsleben zu bewegen. Der stärkere Verband ist
der Bond (die Vereinigung der Klassenlehrer), die zu Beginn
dieses Jahres 7 654 Mitglieder zählt und für das letzte Jahr
eine Ausgabe von 41 220 fl. in der Rechnung hat. Alljährlich
findet in den Weihnachtsferien die allgemeine Versammlung
statt. Am 28. und 29. Dez. tagte der Bond in 's GrapenAajre.
Die erste Sitzung (1—6 Uhr) des ersten Tages wurde bei ge-
schlossenen Türen gehalten. Abends 8 Uhr folgte die Eröff-
nung der öffentlichen Versammlung durch den Vorsitzenden
F. L. Ossendorf. Dass im abgelaufenen Jahre die Regierung
nicht das Mindeste getan hat für dio Volksschule, ist sein erstes
Geständnis. Und doch wäre so viel zu tun: Die Schulpflicht
ist schlecht geordnet und ungenügend gehandhabt; sie dauert
sechs Jahre und kann schon mit dem elften Jahr beendigt
sein. Gemeinden können Schüler wegweisen, deren Eltern im
Bezahlen des Schulgeldes nachlässig sind. Die Fortbildungs-
schule ist nicht durchgeführt. Die Ausbildung der Lehrer ist
ein Pasquill auf das, was sie sein sollte. Die Besoldung der
Lehrer ist ungenügend ; die Bestimmung des Gesetzes, dass die
Kammern für die Provinzen Minimalgehalte vorschreiben
können, ist nicht ausgeführt. Um die Selbständigkeit für die
Klassenlehrer und einen grössern Einfluss derselben auf die
Schulverwaltung zu erreichen, sind wir auf uns selbst ange-
wiesen; ebenso in der Besoldungsfrage, wenn jedes Mitglied
den Jahresgehalt unverkürzt ^Militärdienst, Krankheit,
Schwangerschaft) und die Alterszulagen rechtzeitig erhalten Boll.
Nur der Bond (nicht die N. 0. G.) ist die Vereinigung, die
für die Besserstellung der Lehrer wirken kann. Ein Jahr ist

das Gesetz Kuypers in Kraft. Schon sind siebenzig Sekten-
schulen eröffnet worden. Soll unser Land demselben Einfluss
der Geistlichkeit verfallen wie Belgien oder wird unser Volk sich
der Bedeutung der öffentlichen Schule bewusst werden? Sorgen
wir dafür, dass die Liebe der Eltern für die Schule geweckt und
erhalten werde und dann mit Mut und Kampflust vorwärts.
Dem Eröffnungswort des Vorsitzenden folgen die Grüsse der
Vertreter verwandter und benachbarter Vereine. Dann be-
ginnen die Vereinsgescbäfte, aus denen wir die interessantesten
Fragen herausgreifen :

Soll sich der Bond dem niederländischen „Verband der
anschliessen, fragte Amsterdam. Der Vor-

sitzende der Fachvereinigungen wünscht den Anschluss zur
moralischen und finanziellen Stärkung des Verbandes. Der
Vorstand des Bond kann sich hiezu nicht entschliesscn. Der
Verband ist für industrielle Arbeiter da, Verkürzung der Ar-
beitszeit, höherer Lohn usw. Unsere Sorge' ist in erster Linie
das Kind, darum haben wir unsere ländlichen Schulkommissionen.
Leicht könnte der Anschluss den Bond in Schwierigkeiten
bringen, Uneinigkeit und weniger Selbständigkeit zur Folge
haben. Fast mit Einmut wird der Anschluss abgelehnt und
den Sektionen zur Besprechung überwiesen. — Ohne weitere
Diskussion gelangt der Antrag Rotterdam zur Annahme, dass

es das ernstliche Bestreben der niederländischen Lehrer ist,
fcö'rperZtcAe S'ra/e» zu vermeiden, dass aber das Verbot der-
selben, wie es einige Gemeinden ausgesprochen haben, miss-

billigt wird. Zugestimmt wird einer Eingabe (Antrag Amster-
dam), dass die ScAtzig/ftcAif unter Änderung des Fabrikgesetzes
auszudehnen sei und Art. 21 des Schulgesetzes (Verhältnis
zwischen Haupt- und Klassenlehrer) geändert werde. Ohne
Diskussion wird der Vorstand beauftragt, zu untersuchen, wie
es möglich werde, dass Bundesmitglieder in Kraukheits-
fällen zwei Jahre hindurch ihren vollen Gehalt beziehen. Ab-
gelehnt wird ein Antrag auf Verminderung des Beitrages (von
3000 fl. auf 2000 fl.) an aus der Hauptkasse an die {/»'er-
s'«z«»gsAasse; ebenso der Antrag auf Errichtung einer eigenen
FereinstirweAere». Mit Akklamation wird dagegen der Wunsch
auf Staatsbeiträge für Fe/-ze»Ao'o»ze» unterstützt. Mit aller
Kraft soll in diesem Jahr für den Aos'en'oee» {/»'errieAt (kein
Schulgeld) Propaganda gemacht werden. Ein Antrag (Amster-
dam), der Vorstand habe um freie Reisebeförderung von
Schulen und Lehrern bei Schulreisen nachzusuchen, wird als
aussichtslos abgelehnt. Die Errichtung einer Spar- und Leih-
kasse durch den Verein soll geprüft werden. Die eifrigste
Debatte entspann sich über die Ä»</e/io>i(/Aez£ der //azyj'feArer
(Hoofden) zmot Rond. Eine Sektion beantragte Abänderung
des Statuts, so dass die Hauptlehrer dem Bond beitreten
können, eine andere will einen liauptlehrer als Mitglied aner-
kennen, wenn er schon vor seiner Ernennung zum liauptlehrer
dem Verein angehörte. Demgegenüber trat der Standpunkt : der
Bond will die Selbständigkeit des Klassenlehrers. Dieser stehen
die Hauptlebrer (nach Gesetz) im Wege. Mögen die einzelnen
Haupilehrer unser Programm annehmen, als UlieJor des Ver-
eins werden sie zu einem Hindernis für unser Ziel ; .sie kommen
selbst in eine zweideutige Stellung. Wir haben unser Werk
selbst zu tun, durch uns allein (Ketelaar). Erst wenn die ge-
setzlichen Schranken zwischen Haupt- und Klassenlehrer ge-
fallen sind, kann der allgemeine Lehrerverein erstehen. Mit
grosser Mehrheit wird die Aufnahme der Hauptlehrer in den
Bond abgelehnt und damit der letzte Punkt auf die „Abrech-
nung" mit der N. O. Genootschap gesetzt, die wohl Gegen-
stand der Verhandlungen bei geschlossenen Türen gewesen
war. Ausdauer kann dem N. B. 0. bei seiner Arbeit nicht
abgesprochen werden. Am ersten Tag Sitzung von 1 bis 6
Uhr und von 8 Uhr bis Mitternacht (dann gesellige Vereini-
gung), am zweiten Tag mit kurzer Pause von halb 10 Uhr
bis halb 4 Uhr, ist gewiss Arbeit genug.

Jede Zurücksetzung erbittert, gleichviel, ob sie Erwachsene
oder Kinder trifft. So wird durch die Lokation (Sitz nach Rang
der Leistungen) das Verhältnis des Kindes zum Lehrer getrübt,
Liebe und Vertrauen der Kinder zu ihm vernichtet. Auf Liebe
und Vertrauen gründet sich jedoch jeder erfolgreiche Unterricht,
namentlich aber die Erziehung. (Göppert, Bad. Sch.-Ztg, Nr. 4.)
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f Peter Dietsehi.

f Peter Oietschi, ein Schulmann.

Das neue Jahr hat einen
schweren Griff getan und in die
Reihe der oberen „Hundert"
unseres Kantons eine Lücke ge-
schlagen, die nicht wieder aus-
gefüllt werden wird. Nachdem
am 1. Januar in gewohnter Weise
Hr. Redaktor P. Dietschi im
Kreise seiner zahlreichen Fa-
milie noch in einer seltenen
Frische und Jugendlichkeit des
Geistes und Körpers den Neu-
jahrstag gefeiert hatte, war er
am Abende des 9. d. schon ein
stiller Mann. Mit grossen Ehren
und einem Leichengeleite, wie
Ölten noch nie gesehen, ist seine
sterbliche Hülle Samstags, den
12. Januar, der Erde über-
geben worden. Peter Dietschi

bildet für das solothurnische Schulwesen eine solch markante
Erscheinung, dass wir seiner in einem Fachblatte gedenken
dürfen.

Das für den Kanton Solotburn politisch hochwichtige Jahr
1830 war das Geburtsjahr Dietsehis; es ißt, als hätte er mit
der ersten Nahrung auch den liberal-demokratischen Geist ein-
gesogen, der damals den Kanton durchzog und aufrüttelte. In
dem behäbigen Strohhause neben der Kirche in Lostorf stand
seine Wiege. Er besuchte die Primarschule in Lostorf, dann
die Kaplanschule in Ölten, hierauf die Bezirksschule in Neuen-
dorf, nachdem ihn sein Onkel, Pfarrer Dietschi in Kestenholz,
der langjährige Schulinspektor und nachmalige Domherr-Prediger
in Solothurn, ein Anhänger Wessenbergs, in sein Haus aufge-
nommen hatte. Der geistig aufgeweckte Jüngling kam an das
Gymnasium Solothurn, und hier studierte er fleissig und redlich
und blieb auch dem geselligen Leben nicht fremd.

Der feurige, frühzeitig politisierende Student gründete mit
seinen Freunden und Kommilitonen, Werner Munzinger, dem
späteren Gouverneur von Massaua, Walter Munzinger, nachmals
Rechtsgelehrter an der Universität in Bern, und Simon Kaiser,
später Bankdirektor und Nationalrat, die „Neuzofingia" ; die
„Zofingia" war ihnen für die damaligen Zeiten des Sonderbundes
zu zahm geworden. Zum Studium der klassischen Philologie,
der Geschichte, Philosophie und Geographie bezog Dietschi die
Universitäten in Zürich (1851/52), dann in Lausanne, Göttingen
und Berlin. Zu den Lehrern Dietsehis gehörte in Zürich der
Historiker Mommsen, in Deutschland Ranke, Curtius und
Ritter.

Im Herbst 1854 kam D. als Lehrer nach Ölten, wo die
alte Kaplanschule in eine Bezirksschule umgewandelt worden
war ; allein schon im folgenden Jahre wurde er Lehrer der
griechischen Sprache am Gymnasium. Hier wirkte er volle fünf-
zehn Jahre als äusserst pflichteifriger, im Umgang mit der
Schülerschaft überaus wohlwollender Lehrer. Stets regsam in
wissenschaftlicher Hinsicht, war er ein fleissiges Mitglied der
Töpfergesellschaft. Er hielt der Reihe nach folgende Vorlesungen:
Das'-griechische Theater und Sophokles'Antigone, der athénien-
sische Staatsmann und Redner Demosthenes, die Revolution
der j beiden Gracchen, Sokrates, Homer und das griechische
Nationalepos, Aristophanes. In den Jahresberichten der Kantons-
schule_erechienen dann und wann Abhandlungen. Eine glück-
liehe Hand hatte er bei der Erstellung des bekannten kleinen
Lehrbuches der Weltgeschichte, welches in ungezählten Schulen
gebraucht wird und heute seine fünfzehnte Auflage erlebt hat.
Dietschi war auch ein Mitbegründer des schweizerischen Gym-
nasiallehrervereins. Als guter Sänger war er lange Jahre
Präsident der Solothurner Liedertafel, 1868 Sekretär^ des eid-
genössischen Sängerfestes in Solothurn, nach seiner Ubersiede-
lung nach Ölten Ehrenmitglied des Männerchors Solothurn.

Im Jahre 1868 brannte der Kampf zwischen den „Grauen"
(A. Brosi) und „Roten" (W. Vigier) lichterloh; beide Parteien
hielten sich zwar liberal, bekämpften sich aber masslos. Ölten
war der Mittelpunkt der „Grauen", und es musste eine Zeitung

gegründet werden. Im Sommer 1869 entstund das „Volksblatt
vom Jura", und 1870 gab Dietschi seine Professur auf und ging;
mit seiner Familie nach Ölten, wohin ihn-auch familiäre Rück-
sichten zogen. Dietschi leitete die Zeitung als Redaktor und
Verleger, und damit übernahm er auch das hohe Lehramt,
tagtäglich zu seinem Volke zu sprechen. Das Blatt erweiterte
sich später zum vielgelesenen „Tagblatt von Ölten"; sie ward
sorgfaltig redigiert und vierriet in seinen Leitartikeln den tief-
gebildeten, vielerfahrenen, schriftgewandten Mann. In seinem
Blatte kämpfte er unerschrocken und unentwegt für Licht,;
Wahrheit und Recht, und zumal in den Jahren des Kultur-
kampfes kreuzte er wuchtig und scharf die Klinge mit den
Römlingen. Dem Land und Volk, der liberalen Rache des Kan-
tons und der Schweiz, dem Christkatholizismus ganz besonders,
hat er treu gedient bis zum letzten Atemzuge. Wer den.sieben-
undsiebzigjährigen Mann am Neujahrstage sah mit dem auf-
rechten Gange, dem elastischen Schritte, dem dichten, wenig
grauen Haarschmucke und den jugendlich lebhaften Augen, der
durfte annehmen, dass diesem Manne noch ein ganzeB Jahr-
zehnt beschieden wäre. Und doch kam ea anders, ganz uner-
wartet; von seinem Redaktortisch musste er hinweg, unwider-
ruflich.

Es Hess sich erwarten, dass Peter Dietschi zu allerlei
bürgerlichen Ehrenämtern berufen wurde. Der Feder und der
Rede mächtig, massvoll, aber entschlossen, fiel ihm überall enie
Führerrolle zu. In Ölten als Gemeinderat und als Präsident
der Bauplankommission, im Kanton als Kantonsrat (von 1873
bis 1896) und als Präsident desselben, als Präsident des Schwei-
zerischen christkatholischen Synodalrates (1884 bis zu seinem
Tode) usw. wirkte und strebte er für Gemeinde und Staat,
denen er so sehr zugetan war, bis zum Stillstand des Herzens,

Ganz besonders tätig war er für das Schulwesen,, und das
ist's, was ihm eine wohlverdiente Stelle in diesem Blatte ver-
schafft. Jahrzehntelang war er Inspektor des Griechischen an
der Kantonsschule, Inspektor an der Bezirksschule Ölten und
Primarschuliuspektor in seinem lieben Trimbach. Ebenso lange
leitete er als Schulpräsident die Geschicke des rasch sich ent-
wickelnden Schulwesens in dem aufstrebenden öiten; Präsident
der Bezirksschule blieb er bis an sein Lebensende. Allen Leh-
rern — und dem Schreiber dieser Zeilen ganz besonders —
war er ein sachkundiger, zuvorkommender, liebenswürdiger
Freund; das Arbeiten unter ihm war eigentlich ein Arbeiten
mit ihm, und das gab uns Freude und Mut zum Beruf. Beine
Liebe zur Schule und seine Freundschaft zum Lehrerstande
liessen ihn nie zu Hause bleiben, wenn im Kanton die Lehrer-
schaft zur Jahresversammlung zusammengekommen war. Ale
wir am Schlüsse unseres Berichtes über die letztjährige Kantonal-
konferenz in Oensingen ihm ob dieser Treue ein spezielles
Kränzchen wanden, ahnten wir allerdings nicht, dass die Zeit
für ihn so rasch marschieren würde. — Der Schulmann Peter-
Dietschi war ein Edelmann in seiner Familie und) im Freundes-
kreise, ein Edelmann im Verkehr mit den Lehrern, ein Edel-
mann in der Politik. An seinem Grabe sprachen Bisehof Dr.
Ed. Herzog, Ständerat Kasimir von Arx, Pfarrer Meier, Schul-
Präsident von Ölten, Pfarrer Gilg aus Zürich, Pfarrer Burkhardt
aus Rheinfelden, Pfarrer X. Fischer von Aarau, Ruhe sanft;
Solon würde dich glücklich preisen 1

f Friedrich Mangold.

Eine der ehrwürdigsten Gestalten unter der alten Garde
ist am 17. Januar zu Grabe getragen worden, Friedrich Man-
gold. Schlicht und einfach, wie sein Wesen, so war auch sein

Lebenslauf; im stillen, einsamen Bergdorf hat er sich abge-
wickelt. Aber dort hat Mangold den ganzen Mann gestellt; von
ihm darf man sagen, dass sein Haus mehr als ein halbes Jahr-
hundert das Zentrum des geistigen Lebens seiner Heimat-
gemeinde Hemmiken (Baselland) war. Am 10. April 1824 wurde
er geboren. Erfüllt von Jugendidealen und Freude am Lehrer-
beruf trat er Ende 1845 nach Beendigung eines zweijährigen
Bildungskurses unter J. J. Wehrli in Kreuzlingen die Schule
seines Heimatdorfes an. Volle 53 Jahre, bis zu seinem. 1897
erfolgten Rücktritt hat er dort gewirkt: er hat in dieser langen
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Reihe von Jahren der Gemeinde Hemmiken gleichsam den
Stempel seiner Eigenart aufgedrückt.

Nun ist diese typische Lehrergestalt dahin, gebrochen die
allen Stürmen trotzende und vielen Schatten spendende Eiche.
Eine Lungenentzündung hat dem Leben des sonst immer kern-
gesunden Mannes ein jähes Ende gemacht. Alle, die einst zu
seinen Füssen gesessen, sie werden diesen urchigen, immer-
freundlichen Charakter ungern missen ;faber fauch wir, seine
Kollegen und ganz besonders diejenigen, die näheren Umgang
mit dem Verstorbenen hatten, sie schätzten in ihm den immer
offenen, ehrlichen Freund. — Möge das, was an seinem offenen
Grabe gesprochen wurde, wahr werden, dass nämlich sein edles
Wesen, wie die Züge seiner Handschrift, noch in späteren
Generationen seiner Heimatgemeinde fortlebt, und möge uns
allen beschieden sein, so wie er, Christentum zu lehren durch
die Tat. -a-

SCHULNACHRICHTEN.

Hochschulwesen. Hr. Professor Dr. E. Atodertt« in
Basel hat einen Ruf als Nachfolger des verstorbenen Chirurgen
Schönborn an die Universität Würzburg angenommen.

— Heute (11 Uhr, Aula des Polyt.) hält Hr. Prof. Dr.
Af/ra/ ßrwst seine Antrittsrede über die Flora der Yulkaninsel
Krakatau.

Lehrerwahlen. Kantonsschule St. Gallen, an Stelle des
Hm. Dr. Dierauer, für Geschichte: Hr. Dr. P. Rätter an der
technischen Abteilung; an Stelle des Hrn. Bütler: Hr. Dr.
TP. Nejf in Trogen. Rektor der Mädchenrealschule St. Gallen :

Hr. Dr. .4. SeArny in Basel, Verfasser der „Reise nach Eldo-
rado". — Höh. TöchterschuleZürich,Fortbildungsklassen Deutsch:
Hr. Dr. Jff. NwssAer^er, z. Z. an der Kantonsschule ; Handelsabt.,
Geographie: Hr. 17. Ritter, bish. prov. Lehrwerkstätte für
Schreiner, Werkmeister: Hr. C. Birft, bish. Gehülfe.

h Bezirksschule Leuggern : Hr. iAfov in Rohrdorf.
Appenzell I.-Rh. Mit dem 31. Dez. 1306 hat unsere

Alters-, Witwen- und Waisenkasse zwei Jahrzehnte ihres Be-
Stehens hinter sich. Hr. Wild, sen. in Appenzell, welcher die
Kasse seit ihrem Bestand als Kassier musterhaft geführt, über-
mittelt uns in einer Rekapitulation folgendes Bild: Beiträge
der Lehrer Fr. 8521. 45, Beiträge des Staates 6000 Fr., aus
der Bundessubvention 3000 Fr., an Beitr. d. Schulgemeinden
1040 Fr., freiwillige Beiträge Fr. 913.90, Testate 2191 Fr.,
Zinsen Fr. 7371.95, Eintrittsgelder 265 Fr., Verschiedenes

"Fr, 203.45, Total-Einnahmen Fr. 29.507.75. Ausgaben:
Unterstützungen Fr. 5242. 50, Rückvergütungen Fr. 835.75,
Druckkosten Fr. 62.50, Verschiedenes Fr. 212.15, total :
Fr. 6352.90, Vermögensbestand am 31. Dez. 1906 Fr. 23 154.85.
Hr. Prof. Kinckelin in Basel hat das Institut, als auf durchaus
solider Grundlage beruhend, bezeichnet. Möge es weiter gedeihen!
Unsern Schulen wurden kurz vor Jahresschluss Knups Rechen-
apparat und Stüssis Lesemaschine aus Bundesmitteln verabfolgt.
Knups „Tausenderrahmen" wird nächstbin folgen. -A.-

Basel. <f Die in unsern Primär- und
Sekundärschulen (Dez.-Feb., jeden Tag in der Zehnuhr-Pause)
nimmt mit der Ausdehnung unserer Stadt, die nunmehr über
20 000 Schüler aufweist, immer grössere Dimensionen an, ob-
wohl immer noch an der namentlich in den Industriequartieren
unbedingt unzulänglichen Zahl von 8 Kindern per Klasse fest-
gehalten wird. Leider halten mit den vermehrten Ausgaben,
die der betreffenden Kommission durch die Ausübung ihres
edlen Liebeswerkes erwachsen, die ihr zur Verfügung stehenden
Einnahmen keineswegs Schritt. Dieselben bestanden pro 1905/06
aus folgenden Postens Geschenke von Zünften und Gesell-
Schäften 1250 Fr., von Vereinen und Privaten Fr. 2645.70,
Ertrag der Kollekte in den Schulen Fr. 9599. 99, Beitrag aus
der Schulsubvention 2586 Fr. Unter den Ausgaben figurieren

r^lie^Biippenlieferung xcit Fr. 13750. 35, die Austeilung mit
Fr. 1666.25 usw. der Passivsaldo, der per 1. Okt. 1905
Fr. 2005.16 betragen hatte, ist nunmehr auf Fr. 2154.61
angewachsen. Das jetzt im 20. Jahre stehende schöne Werk,
zu dem allerdings die Schüler aller Schulstufen selber das

meiste Geld beisteuern, wird sich hoffentlich auch in Zukunft
der Mildtätigkeit unserer Einwohnerschaft erfreuen dürfen.

Baselland. Eine bedeutsame Kundgebung über den SeAttt-

war die von der jungfreisinnigen Partei veranstaltete
Volksversammlungvom letzten Sonntag in Sissach. Gegen 150 Mann
waren erschienen. Die HH. Nationalrat Schwander und Redaktor
Suter referierten, Licht- und Schattenseiten des Entwurfes
hervorhebend. Für die zweite Beratung wurden hauptsächlich
folgende Wünsche geltend gemacht: Wiederwahl in milderer
Form, Weglassung der engherzigen Bestimmungen über die
Nebenbeschäftigungen der Lehrer. Vertretung der Lehrerschaft
in der Schulpflege. Längere Diskussion verursachten die Mittel-
schulen (Bezirks- und Sekundärschulen). Hierüber sind die
Meinungen noch geteilt. Beide Referenten sind der Ansicht, der
Entwurf treffe hierin das Richtige, indem er den Bezirksschulen
mehr die Vorbereitung für höhere Lehranstalten, den Sekundär-
schulen möglichst abschliessende bessere Volksschulbildung für
das praktische Leben zuweist. Über die Finanzierung des

Schulgesetzes, das etwa 75 000 Fr. jährliche Mehrausgaben des

Staates erfordert, sprach sich Redaktor Suter dahin aus, dass

dieser Betrag durch die Superdividenden der Kantonalbank
gedeckt werden könne, und dass die Staatsdefizite der letzten
Jahre wesentlich von ausserordentlichen Strassen- und anderen
Bauten herrühren. Baselland ist also in der beneidenswerten
Lage, ein fortschrittliches Schulgesetz ohne Steuererböhung zu
finanzieren. -r.

Bern. RcAittsynotfe. Samstag, den 25. Januar, ver-
sammelte sich die neugewählte Synode im Grossratssaale, zur
Konstituierung und Erledigung einiger in der letzten Sitzung
zurückgestellter * Geschäfte. Als Präsident und Vizepräsident
wurden die HH. Bigler und Gylam bestätigt. Zur Behandlung
gelangte zuerst die Motion Strosser: „Übernahme der Primär-
lehrererbesoldungen durch den Staat". Im Jahre 1905 hatte
die Synode folgende Motion erheblich erklärt: „Der Vorstand
der Schulsynode wird eingeladen, Bericht und Antrag einzu-
bringen, ob es nicht angezeigt wäre, dafür zu wirken, dass die
Primarbesoldungen ganz vom Staate übernommen würden".
Der Vorstand stellte folgende Anträge: „1. Die bernische Schul-
synode erachtet die Übernahme der Lehrerbesoldung durch
den Staat als ein vortreffliches Mittel, den Lehrerstand zu
heben und die Schule wirksam zu fördern ; sie empfiehlt dieses
Postulat der Unterrichtsdirektion zuhanden des Regierungs-
rates zur Verwirklichung. 2. Die Durchführung des Postulates
erfordert vom Staate grosse finan z. Leistungen und es ist darum eine
vermehrte Unterstützung des Volksschulwesens durch den Bund ab-
solut erforderlich. 3. Da die Verwirklichung dieses Postulates wohl
noch eine Reihe von Jahren auf sich warten lassen dürfte,
eine sofortige finanzielle Besserstellung der Lehrerschaft aber
ein dringendes Bedürfnis ist, so werden vorläufig die von der
bernischen Lehrerschaft gegenwärtig ins Werk gesetzten Be-
strebungen um Revision von Art. 27 des Primarschulgesetzes
im Sinne der Erhöhung der Staatszulagen mit allem Nachdruck
unterstützt*. Schnlinspektor Wittwer gibt zu, dass die Lehrer-
besoldungen ungenügend sind. Er glaubt aber, dass bei völliger
Übernahme der Lehrerbesoldungen durch den Staat das Inter-
esse der Gemeinden an der Schule vermindert würde. Man
sollte sich daher auf den dritten Punkt beschränken. Hr. Reg.-
Rat RttscAard! findet die Besoldungen ebenfalls als unzuläog-
lieb. Es sollten aber nicht nur der Staat, sondern auch die
Gemeinden angehalten werden, eine Aufbesserung eintreten
zu lassen. Der Gedanke muss bestehen bleiben, dass Staat
und Gemeinden gemeinsam die Schule zu erhalten haben. In
einem neuen Schulgesetz wird auch der ausserordentliche
Staatsbeitrag an schwer belastete Gemeinden erhöht und etwa
auf 200,000 Fr. festgesetzt werden müssen. Die Forderung,
dass der Staat die ganze Lehrerbesoldung übernehmen soll,
ist ohne Erhöhung des Steuerfusses undurchführbar. In der
Abstimmung wird daraufhin nur These 3 angenommen. — Die
Motion Gasser, durch welche die Erziehungsdirektion ersucht
wird, bei der Erziehungsdirektorenkonferenz Schritte zu tun zur
Erstellung eines Bilderwerkes für die vaterländische Geschichte
mit Unterstützung des Bundes, wurde einstimmig angenommen.
Alsdann begründete Hr. Schuldirektor Ra/sfyer eine Motion
über die Reform des Jugendunterrichts. Er glaubt, dass die
Kinder gegenwärtig zu früh zum Lesen und zum Schreiben
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angehalten werden. Es besteht eine nervöse Überreiznng bei
der Jugend. Man müsse mehr Sorgfalt anf die körperliche
Erziehung der Jugend verwenden, dem Turnen und dem Hand-
fertigkeitsunterricht Zeit einräumen und die Kinder zur Garten-
arbeit anhalten. Hr. RpirAfi, Lehrer, unterstützt die Motion
und beantragt einen Zusatz, es sei zu prüfen, ob nicht der
Schuleintritt auf das 7. Altersjahr festgesetzt werden sollte.
In diesem Sinne wurde die Motion erheblich erklärt.

Luzern. Der Grosse Stadtrat hat in seiner Sitzung vom
21. Januar eine Vorlage betreffend Errichtung einer allgemeinen
und unentgeltlichen /ScAa/potyZZintA einstimmig angenommen.
Urheber der Vorlage i*t Hr. Dr. Friedrich Stocker, Augenar/t.

Schwyz. -o- Der anlässlich der Jubelfeier des schwyzer.
Lehrerseminars (16. Nov. 1906) geäusserte "Wunsch, es möch-
ten sämtlichen ehemaligen Zöglingen von Rickenbach Gelegen-
heit zu einem gemütlichen Stelldichein geboten werden, soll
sich im Laufe des kommenden Sommers verwirklichen. Die
Lehrer der Gemeinde Schwyz, als zunächst dem Seminar woh-
nende Interessenten, haben ein Organisationskomite bestellt
und dieses hat die Angelegenheit an die Hand genommen, um
eine einfache aber dem Zweck entsprechende Feier zu veran-
stalten. Zu gegebener Zeit werden sämtlichen noch lebenden
ehemaligen Zöglingen des Lehrerseminars Rickenbach-Schwyz
die Einladungen mit weitern Mitteilungen zugehen.

Solothurn. Im Sanatorium Heiligenschwendi bei Thun
verschied Freitag, den 18. Januar, ein Schüler des IV. Kurses
der pädagogischen Abteilung der Kantonsschule Solothurn, AI-
fred Walter, im Alter von neunzehn Jahren. Der nächste Früh-
ling hätte ihn in unseren Kollegenkreis eintreten lassen; nun
hat ihn der unerbittliche Tod (Herzschlag) mitten in seines
Lebens Frühling dahingerafft. -rs.

St. Gallen. © Die von der Kommission des K. L. V. an-
geregte interkantonale Verständigung betreffend die RoyAoftie-
r««<7 r>o» ScAa/jemewïde» wird da und dort abschätzig beurteilt.
Mit Unrecht. Nach der Ansicht der Initianten soll der Boykott
gegenüber Schulgemeinden nur im äussersten Notfalle, bei un-
gerechten Abberufungen von Lehrern, angewendet werden. In
diesem Fall, bezw. bei Nichtwiederwahl eines Lehrers, wird er
eine Waffe sein, um die Schulgemeinde die Ungerechtigkeit ihres
Vorgehens fühlen zu lassen. Oder wäre es „standesgemässer",
einfach ruhig zuzusehen, was dem Einzelnen an Ungerechtig-
keiten zugefügt wird Wenn da einer meint, in unserem Kanton
werde in den nächsten Jahren kein Boykott verhängt werden,
so wollen wir hoffen, dass sich seine Prophezeiung erwahre.
Indessen sind noch nicht viele Monate verflossen, dass ein
BoykottbeschlusB in Aussicht genommen werden musste. Der
momentane Lehrermangel dürfte allerdings für viele Gemeinden
„zwingender® sein, als Sperrbeschlüsse.

Der LeArermanpeZ veranlasste eine Reihe von Gemeinden
— und wird noch mehr solche veranlassen — die Lehrerge-
halte zu erhöhen. Eine allgemeine Erhöhung des Gehaltsmini-
mums hoffen wir vom neuen Erziehungsgesetze; ebenso er-
warten wir mit der Zeit eine vierte staatliche Alterszulage (nach
20 Dienstjahren).

— Am 8. Januar 1907 ist ein neues Regulativ über die
Verwendung der StaatsAeiträpe zur Unterstützung von Schul-
hausbauten und Anschaffung von Schulmobiliar in Kraft ge-
treten. Nach demselben gilt als Grundlage der Berechnung des
Staatsbeitrages die SteuerAra/t der KcAa/ijemeiMde y>er LeAr-
steZ/e (Steuerkraft per Lehrstelle bis 100000 Fr. 35 o/o

Staatsbeitrag, dann entsprechende Verminderung bis zu 2 o/o
Staatsbeitrag bei einer Steuerkraft von 2 000 000 Fr. Steuer-
kraft per Lehrstelle).

Nach dem Bericht der kantonalen «/MpendscAri/tenAommissio»
haben sich letztes Jahr 93 Schulen zum Bezüge von Jugend-
Schriften angemeldet. Die Kommission gibt der Hoffnung Aus-
druck, dass im nächsten Jahre auch die Schulen sich einfinden
werden, die diesmal noch fern geblieben sind. Die Kommission
arbeitet mit grösBter Gewissenhaftigkeit, und was sie als vom
Staate abzugebende Jugendschriften einstimmig empfiehlt, dürfte
wohl ohne Bedenken angenommen werden.

Thurgau. Der Schulverein Frauenfeld hatte unlängst Ge-
egenheit, einer_ Lektion mit dem Leseapparat Stüssi beizu-
wohnen. Die Übungen waren anregend und instruktiv. Der
Apparat ist freilich kein Nürnbergertrichter, der den Leseunter-

rieht mühelos macht; aber er bringt Erleichterung und weckt
das Interesse. Die beidseitig bedruckten Buchstabentäfelchen
ermöglichen eine Menge verschiedenartiger Lese- und Lautier-
Übungen. -a..

Thurgau. Wie man vernimmt, beziehen sich die Ande-
rungen am Lehrplan auf § 6 und 9 der allgemeinen Bestim-
mungen, die dahin modifiziert werden, dass die freie Zwischen-
zeit zwischen dem Vor- und Nachmittagsunterrichte mindestens
zwei Stunden betragen soll und dass die Anmerkung zu den
Nachmittagsexkursionen, „womöglich wöchentlich", gestrichen
wird. Andernseits wird ein neuer Paragraph eingeschoben,
des Inhalts: „Aus hygienischen und pädagogischen Gründen
sollen die Haasatt/paAe» so viel als irgend möglich vermieden
werden ; denn die Kinder lösen ihre seArt/tZicAen Aufgaben zu
Hause oft unselbständig oder unter schlechten hygienischen
Bedingen, und das mechanische Auswendiglernen hat nur ge-
ringen Wert". Dieser neue Abschnitt entspricht dem Sinne
und Geiste des Lehrplans vollständig, und über Verteilung der
Unterrichtszeit, Unterricht im Freien, Exkursionen, wird die
fortschreitende Zeit noch manche Abklärung bringen. -d-

Zürich. Konzert des LeAreryesan^oere/ns, Sonntag, 3. Febr.
* Das Konzert wird eröffnet durch Barblans FöZAen/eAet,
dessen Wirkung durch die Begleitung von Blasinstrumenten
eine bedeutende Steigerung erhält. Der eigentliche Kunst-
pesongr ist vertreten durch Hegars GeteiZteraaeAZ, Gedicht von
Ed. Zürcher. Bei ihrer ersten Aufführung am Schweiz. Lehrer-
tag von 1894 in Zürich übte diese Komposition auf die Zu-
hörerschaft (Fraumünsterkirche) einen grossen Eindruck. Sie
wird auch diesmal in etwas geänderter Form ihre Wirkung
nicht verfehlen. Das volkstümliche Lied ist durch drei Num-
mern vertreten: Unterm AfarAande/Aaam, nach einer altmärk-
ischen Weise von Ferd. Hummel, /» Koma a«/ der Gasse»

von G. Baldamus und eine zarte Komposition von Th. Souchay.
Kempters TTa/dsttmmen, die in einem Konzert des Lieder-
kranzes Cincinati einen durchschlagenden Erfolg erzielten,
werden auch dem Humor zu seinem Rechte verhelfen. Als
SoZist ist Hr. Rad. «7w»p aus Basel (Bariton) gewonnen. Ausser
einer Arie aus „Iphigenie in Aulis* von Gluck bringt er Lieder
von Schubert, Cornelius und Brahms zum Vortrag. Hr. Jung
hat sich vor einigen Wochen in einem Schumann-Konzert als
ausgezeichneter Sänger ausgewiesen. Die Kritik spendete ihm
volles Lob. So schrieb n. a. der Rezensent der „N. Z.-Ztg.":
„Seine Stimme ist überaus natürlich und klangvoll, von präch-
tigern Wohllaut und schöner Tragfähigkeit ; man kann sich
bei dem Sänger wieder einmal ganz dem Genuas einer schönen
Stimme hingeben, um so mehr als eine vorzügliche Stimmbil-
dung alles Störende beseitigt und der Ton gänzlich schlacken-
frei erklingt". Wir fügen unsern Ausführungen noch bei, dass
Hr. Jung in Kempters „Sardanapal" ebenfalls das Bariton-Solo
singen wird, und dass beim „Liebesmahl" von Wagner eine
Anzahl Damen des Lehrinnenchors (Stimmen aus der Höhe)
mitwirken werden.

Zur ffaaj>(pro6e, die Aeate 4 Z7Ar stattfinden wird, haben
die Mitglieder des Lehrervereins, bezw. deren Angehörige,
<7e</e» Fbrjae/snwgi eines Ko»zer<ô«71e/s /wr Sonntag, /m'en .Zu-
tritt (Balkon und Gallerie).

— FentrafeeAuZjyîepe ZüricA. 28. Jan. Definitiv werden
26 Lehrstellen an der Primär- und 6 an der Sekundärschule
besetzt. — Schluss des Schuljahres 28. März, Beginn des neuen
Schuljahres am 22. oder 23. April. Jahresprüfungen 3. bis
6. April. Sommerferien (Schützenfest!) 7. Juli bis 11. Aug.;
Herbstferien 6.—20. Oktober. — Die Vorbereitungskurse für
Post-, Telegraphen- und Tclephonlehrlinge werden auf zwei
Jahre ausgedehnt und schliessen an die H. Klasse Sekundär-
schule, statt an die III. Kl. an. Für das Übergangsjahr wird
noch der einjährige Kurs mit Anschluss an die III. Kl. ge-
führt. — Der Lehrerverein erhält einen Beitrag von 600 Fr.
— Für russisch-polnische Kinder, die wegen Unkenntnis des
Deutschen dem Ünierricht nicht zu folgen vermögen, wird ein
besonderer Deutschkurs eingerichtet.

PFer «Aer den Fertrajr des K. L. F. Aetre/end .AAscAZuss

einer L,eAensrersicAerancjr wicAt im AZaren ist, trends sieA an
ansern {Paästor, Herrn R. Hess, HepiAaeAetra&se 42, ZarieA F.



SCHULNACHRICHTEN.
Schweiz. Verein der Freunde des jungen Mannes.

SVifio» Basef-Sfaeft. (Eiliges.) Mit Neujahr 1907 haben wir
in der Stadt Basel als jederzeit zugängliche Geschäftsstelle
für die Bestrebungen unseres Vereins ein stände« Sekretariat
ins Leben gerufen. (Bwreaw: Untere Rheingasse 9 *. Sekre-
tär: Hr. TAeod. .Frey aus Zürich). "Wir wenden uns an die-
jenigen Leser d. Bl., die mit der männlichen schulentlassenen
Jugend als deren Freunde und Berater in Beziehung stehen,
an Eltern, Lehrer und alle, die es mit dem jungen Manne
wohl meinen, mit der herzlichen Bitte, unserem Vereine, der
bereits in den meisten Schweizerkantonen stattlich vertreten
ist, und vor allem der neuerrichteten Auskunftsstelle der Sektion
Basel, gütige Beachtung zu schenken. Alle jungen Leute,
welcher gesellschaftlichen, kirchlichen, politischen oder natio-
nalen Zugehörigkeit sie angehören, sind auf dem Bureau will-
kommen. In welcher Angelegenheit immer Rat, Wegleitung
oder tatkräftige Unterstützung (ausgeschlossen finanzielle) nach-
gesucht wird, es soll nach Kräften und auf Grund sorgfältiger
Informationen den Wünschen entsprochen werden. Selbst-
redend erfolgen die Auskünfte kostenlos, nur bitten wir,
schriftlichen Anfragen das Rückporto beizufügen. Jungen
Leuten, die durch Basel ins Ausland reisen, nennen wir gerne
Adressen vertrauenswürdiger Persönlichkeiten, ati die sie sich
um guten Rat wenden können. Der Sekretär ist gerne bereit,
jedem, der über Zweck und Ziele des Vereins der „Freunde"
und insonderheit des Basler Sekretariates genauem Aufschluss
wünscht, Red und Antwort zu stehen. Es handelt sich um
eine grosse und gewichtige Sache, die Wohlfahrt der jungen
Männerwelt, somit um das Wohl unseres Volkes in der Zu-
kunft, deshalb hoffen wir nicht nur auf die Zustimmung möglichst
vieler rechtschaffener und tüchtiger Männer, sondern vor allem
auf deren verständnisvolle und tatkräftige Mitarbeit. Vorstand
und Sekretariat der Fr. d. j. M. Sektion Basel-Stadt.

Zentralstelle für soziale Literatur. Eine Sammelstelle
für soziale Literatur, inländischer und ausländischer Herkunft,
die für Studien, Erkundigungen und Arbeiten auf sozialem
Gfetnet' Bücher"'(gegeii Vergüten ' von Porto und Verpackung}
leiht, ist in Zürich gegründet worden. Mitgliederbeitrag 5 Fr.,
Vereine und Kollektivmitglieder 20 Fr. Zuwendungen und
Anfragen an das Bureau: Zürich I, Seilergraben 31-

Zürich. Im Aa«to«sra< brachte (21. Januar) die Behand-
lung des Rechenschaftsberichtes wieder längere Debatten über
das Erziehungswesen. Die Kommission prüfte die Raumver-
hältnisse und die Frequenz der Hochschule. Es sind viele
Fremde, besonders Russen da; aber die Gebühren sind erhöht
worden. Das Misstrauen, das wegen der Fremden gegen die
Hochschule gehegt wird, ist nicht berechtigt. Mit der Staats-
rechnungsprüfungskommission hält die Kommission zur Prü-
fung des Geschäftsberichtes eine Revision des Gesetzes von. 1859
und seiner Bestimmungen über die Hochschule für notwendig.
Viele Artikel sind obsolet. Während Oberst ScAweeAef», der
Ansicht der medizinischen Fakultät folgend, die vom Rat ge-
forderte Professur für Haut- und Geschlechtskranke nicht für
dringend erachtet, spricht Dr. L'Amman» dafür. Ein Lehrstuhl
mit Poliklinik genüge. Die Professoren ZscAoA&e und ZfircAer
halten mehr zur Fakultät. Hr. Pfarrer P/?«ycr und Dr. WeArft
sind für den Lehrstuhl. Hr. Erziehungsdirektor Frnst findet
es unkorrekt, dass die Fakultät ihren Bericht vom 16. Januar
bekannt gebe, ehe er dem Erziehungsrate vorgelegen habe.
Im übrigen sei zwischen Fakultät und Erziehungsbehörde keine
Meinungsdifferenz, und entscheiden wird der Regierungsrat.
Der Rat hält das Postulat einer Professur für Haut- und Ge-
schlechtskrankheiten aufrecht. Hr. Dr. Afowsson hält (in ein-
stündiger Rede) nicht bloss die Bestimmungen des Gesetzes von
1859 über das Hochschulwesen, sondern auch die Abschnitte
über das Volksschulwesen für revisionsbedürftig. Die Volks-
schule hielt mit den Umwälzungen der letzten Jahrzehnte nicht
Schritt. Wir stecken noch zu viel in der Aufklärung, verfolgen
ein „Bildungsideal", das auf Kenntnissen ruht, als ob das
Mass der Kenntnisse den gebildeten Menschen ausmache. Mehr
Bildung für Charakter und Herz sollte sich die Schule zum
Ziele setzen ; sie muss mehr Erziehungsanstalt werden, weniger
in das Kind hineindrängen, als aus ihm herausholen, mehr be-

obachten, als reden lassen. Darum Reform des Lehrplanes auf
anderer gesetzlicher Grundlage. Notwendig ist eine gründlichere
und bessere Ausbildung der Lehrer, namentlich im sprach-
liehen Unterricht. Das Seminar wendet sich zu viel an Intellekt
und Gedächtnis; es verlangt zu viel Einzelwissen; das Phan-
torn der allgemeinen Bildung ruft dem Lexikonwissen. Nirgends
wird das Vielwissen so gepflegt, wie in der Lehrerbildung. Das
Lehrerinnenseminar der Stadt muss seine Schülerinnen über-
lasten, so dass sie fast zusammenbrechen. Plan und Methode
sind zu ändern. Wollen wir die allgemeine Fortbildungsschule,
so soll sie nicht eine Repetition der Volksschule sein. Der
Bürgerschule Ziel soll nicht die Note der Rekrütenprüfung sein.
Die Schule wird das Interesse an öffentlichen Dingen nicht
wesentlich fördern; so gut der Gedanke der Bürgerschule ist,
die Wiedererweckung des politischen Sinnes geht nicht durch
die Schulbank. Wirtschaftliche Einflüsse lassen sich nicht durch
ideale Momente verdrängen. Unsere Aufgabe ist, in einer neuen
Zeit neue Formen der Schulbildung zu schaffen. Ein neues
Unterrichtsgesetz ist notwendig Vor beschränkenden Be-
Stimmungen gegen die fremden Studierenden warnt Hr. Oberrichter
Lawy. Entziehen wir den studierenden Russen die Gastfreund-
schaft nicht; kommen in Russland wieder geordnete Zustände,
so wird der slavische Zufluss von selber abnehmen (was zum
Teil schon der Fall ist, D. R.). Diese Leute stehen doch noch
für Ideale ein. Hr. Player erklärt, jede Erschwerung des
Studiums russischer Studenten gefährde die Hochschulbauten.
Nachdem noch Hr. Dr. Bastei« das Mittelschulwesen als re-
formbedürftig erklärt hat, und der Hr. Erziehungsdirektor die
Berücksichtigung des vorschulpflichtigen Alters und die Dezen-
tralisation der Mittelschulen als Aufgaben neuer Gesetzgebung
bezeichnet hat, wird das Postulat auf Revision des Unter-
richtsgesetzes ohne Gegenantrag angenommen.

— -Aws (fem Frzre/twnysraf. Dr. Pawf -EVnsf, der einen
Ruf an die Universitä Heidelberg erhalten und angenommen
hat, wird auf sein Gesuch hin als Professor für Pathologie
und als Direktor des pathologischen Institutes der Hochschule
Zürich auf 1. April 1907 entlassen. — Direktionspräsident
PircAme/er in Zürich erhält für das Sommersemester 1907
einen Lehrauftrag an der staatswissenschafilichen Fakultät der
Hochschule Zürich für eine zweistündige Vorlesung über Or-
ganisation und Betrieb der Eisenbahnen. — Lehrer JcAeret in
Rudolfingen erhält die von ihm aus Gesundheitsrücksichten
nachgesuchte Entlassung aus dem zürcherischen Schuldienst
unter Gewährung eines Ruhegehaltes. — Auf Beginn des

Schuljahres 1907/8 wird die Errichtung «euer -LeArsfe/Zew be-
bewilligt: a} Primarschule : Schwamendingen 1, Stäfa 1, Kirch-
uster 1 ; Sekundärschule : Winterthur 1. — Dem PcAwîAapifef
C/ster wird an die Kosten der Durchführung eines Zeichen-
und Skizzierkurses für seine Mitglieder ein Staatsbeitrag von
200 Fr. zugesichert. — Der LeArertw/vwem» fFtnferfAwr und
der Lehrerverein Zürich erhalten pro 1907 kantonalen Bei-
träge, ersterer von 150 Fr., letzterer von 600 Fr. — Von den
19 Eingaben auf das Preisausschreiben für künstlerische Aus-
schmückung des LesefwcAes für das III. Schuljahr konnten nur
dreien Preise zuerkannt werden und zwar ein zweiter von
200 Fr. und zwei dritte von je 150 Fr. Die yerfasser der
prämierten Arbeiten sind: Bertschinger, Lehrer in Bisfelden,
Schneebeli, Zeichenlehrer in Biel und Würstl in München.
Die Arbeiten sind bis Mitte Februar im Pestalozzianum aus-
gestellt.

— Kürzlich wurde hier die Abweisung eines Rekurses
gegen die JFaAf ««es Be/iy/onsfeArers an der Sekundärschule
zum Mitglied der Sekundarschulpflege erwähnt. In der Be-
gründung sagt der Regierungsrat: Der Religionsunterricht sei
ein fakultatives Fach, das durch einen Geistlichen erteilt werden
müsse. Die Wahl des Religionslehrers erfolge durch die Se-

kundarschulpflege, nicht durch das Volk, und der Gewählte
beziehe keine gesetzlich normierte Besoldung. Der Geistliche
sei nicht Lehrer im Sinne des U. G., sein Unterricht unterliege
nicht der Zensur der Schulbehörde Gegen diese Moti-
vierung erheben sich doch Bedenken. Darauf dass das Gesetz
von 1899 nur von Unterricht in biblischer Geschichte und
Sittenlehre redet, wollen wir kein Gewicht legen. In einem
Kreisschreiben des Erziehungsrates vom 15. I. 1879 ist von
der Bezeichnung der Religionslehrer die Rede, und da heisst es :
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„nur ist es für die Sekundärschule der Sekundarschuikreis,
welcher diese Bezeichnung oder Wahl zu treffen hat, sofern

er nicht vorzieht, dieselbe der Schulpflege zu übertragen*.
Der Geistliche interliege nicht der Zensur der Schulbehörde.
Nach § 20 des U. G. hat die Bezirkschulpflege die Aufsicht
über das gesamte Schulwesen des Bezirks. Die Schulpflege
führt die nächste Aufsicht über die Schulen der Gemeinde
(§ 27). Nirgends ist der Religionslehrer ausgenommen. Der
Erziehungsrat stellt Aufgaben für die Jahresprüfung in biblischer
Geschichte und Sittenlehre wie für andere Fächer. Die Prüfung
vollzieht sich unter Aufsicht des Bezirksschulpflegers, der auch
das Recht und die Pflicht hat, den Unterricht in bibl. Geschichte
und Sittenlehre Zu prüfen. (Das Gemeinwesen zahlt ja den
Unterricht auch). Wohin würde das führen, wenn der Lehrer
der biblischen Geschichte und Sittenlehre ausser der Aufsicht
der Schulbehörde stünde? Dann könnte niemand einschreiten,
wenn der Unterricht nicht oder ganz verfehlt erteilt würde.
Das will doch der Regierungsrat nicht. Das wollten wir
sagen. r.

Bern. (Einges.) In Nr. 4 wird kurz berichtet, dass Hr.
Seminarlehrer <?. Ptwc&i in Bern als Methodiklehrer an der
Lehramtsschule zurücktrete. Diese Mitteilung eregt in den
schweizerischen Lehrerkreisen um so peinlicheres Aufsehen, als

aus der angeschlossenen Erklärung, die ehemalige Schüler des

Hrn. Stucki im „Bund" veröffentlichten, hervorgeht, dass weder
Alters-, noch Gesundheitsrücksichten den ausgezeichneten Lehrer
zum Rücktritte gezwungen haben. Wir, die schweizerischen
Lehrer, die in Hrn. Stucki den hervorragenden Methodiker, den
Verfasser vortrefflicher Lehrmittel, den geistvollen Mitarbeiter
der Lehrerzeitung, kurz, einen der verdientesten Schulmänner
der Schweiz ehren, wir möchten wissen, was ihn veranlasst,
vorzeitig die Hand vom Pfluge zu ziehen. Dem Schreiber dieser
Zeilen machte es einen tiefen Eindruck, als ihn anlässlich des

Berner Lehrertages ein Student im Museumssaale auf Hrn.
Stucki aufmerksam machte, um dann in jugendlich-dankbarer
Begeisterung dem „einzigen", dem „herrlichen Lehrer" ein
Kränzlein zu winden. Ist der Staat Bern wirklich so reich,
dass er derartige Kräfte brach liegen lassen kann. L.

England. Eine so zahlreiche Gesellschaft hat das Haus
der Lords schon lange nicht mehr vereinigt an der Arbeit ge-
sehen wie in den November Wochen, da die E/nterrie/ifcètP
in Beratung stand. Führer der Opposition war der Erzbischof
von Canterbury, sein Gefolge die Bischöfe und die Freunde
der frühern Regierung mit Lord Landsdwone an der Spitze.
So gross war der Übereifer, dass das hohe Haus mitunter Be-
schlösse fasste, die genau eine Wiederholung schon angenom-
mener Bestimmungen oder auch das direkte Gegenteil waren.
Wiederholt griff der greise Herzog von Devonshire ein, um
die ausgerenkte Debatte wieder ins Geleise zu bringen, oder
Anträge zurückzuweisen, die dem gesunden Menschenverstand
allzusehr inB Gesicht schlugen. Gegenüber der übermächtigen
Opposition (250 konservative gegen 56 liberale Peers) stand
der Vertreter der Regierung, Lord Crewe, dem Lord Ripon
(kath.) noch beistand, bedenklich hülflos da, und so gab denn
das Oberhaus der Bill ein ganz anderes Gesicht. Aus den
Änderungen aus der Beratung im Committee seien erwähnt ;

Beginn des Gesetzes 1. Juli 1908 (statt 1. Jan. 1908); Reli-
giÖ8er Unterricht ist täglich in jeder Schule zu erteilen (statt
zweimal nur fakultativ); Lokalbehörden müssen (statt können)
die freien Schulen übernehmen, Erleichterung für besondern
konfessionellen Unterricht für eine ansehnliche Minderheit, dies
jeden Morgen wenigstens eine halbe Stunde ; Berechtigung des
Lehrers besondern konfessionellen Unterricht zu erteilen ; Eltern-
komite zur Überwachung des religiösen Unterrichts und zur
Begutachung bei Lehrerwahlen. Nur die Stimme des Herzogs
von Devonshire verhinderte den Antrag, dass für 20 Kinder,
eine Stimme sprach von 10, besonderer konfessioneller Religions-
Unterricht in jeder Schule zu gestatten sei. Bei der dritten
Lesung (29. Nov. bis 6. Dez.) führte das Oberhaus die Forde-
rung des tägl. Religionsunterricht auf zweimalige Religionsstunde
in der Woche zurück. Für die Forderung konfessionellen
Unterrichts erklärte er eine 2/3 Mehrheit der Eltern nötig und
eine ansehnliche Zahl von Eltern kann in jeder Gemeinde-
schule Einlass für besondern Relgionsunterricht verlangen.
Auf Antrag des Bischofs von London wird für die Prüfung des

Religionsunterrichts durch Vertreter der Kirche ein ganzer
Tag in Aussicht genommen. Ein Kind, das nicht dem kon-
fessionellen Unterricht beiwohnt, hat am konfessionslosen (Cowper-
Temple) Bibelunterrieht teilzunehmen. Das noch weiter ver-
änderte Gesetz ging am 10. Dez. an das Unterhaus zurück.
Noch hofft man auf eine Verständigung, durch Konzessionen
hüben und drüben das Gesetz in seiner Hauptsache zu retten.
Im Grunde ist der ganze Kampf ein Streit um den Lehrer und
dessen Glauben. Kirche und Staat ringen um die Wahl des-
selben. Die Regierung hat die Bill am 9. Dez. an das Ober-
haus zurückgeschickt.

I Totentafel I ^ Bernstrasse in Thun starb im Alter
I von 90 Jahren Hr. Pofeterfi-Grossew, ge-

wesener Lehrer in Bern. An seiner Privatschule in Bern
wirkte s. Z. auch Hr. Konrektor Joss vor der Berufung ans
Seminar Muristalden. Hr. Pölsterli stammte aus Klosters und
war ein ausgezeichneter Lehrer und Erzieher. s,s.

— In der Morgenfrühe des 16. Nov. v. J. verschied in
Appenzell Hr. Landammann und Nationalrat Äar7 JwstiM
Sondernder z. Hecht. Geboren den 16. Juni 1842 in Oberegg,
bekleidete er nach Absolvierung der Primarschulen seines Hei-
matortes und der st. gallischen Kantonsschule alle Würden und
— Bürden, die das Volk der Innerrhoder zu vergeben hat.
Von 1873 und 74 und dann wieder von 1897 bis zu seinem
Tode war Hr. S. PrzieAwwg'sdire&for unseres Halbkantons.
Als solcher prüfte er die meisten Schulen unseres Ländchens
selbst, his ihn die Anstellung eines ständigen kant. Schul-
inspectors dieser Funktionen enthob. Durch sein taktvolles
Auftreten in oder ausserhalb der Schule erwarb er sich die
ungeteilte Sympathie der Lehrer und Schüler. Wir anerkennen
voll und ganz seine Errungenschaften nuf dem Gebiete des
innerrh. Schulwesens und werden dem allzeit gut aufgelegten
Erziehungsdirektor ein gesegnetes Andenken bewahren. R. I. P.

-7t-
— 26. Januar. Hr. 77. Laudert von Rudolfingen, geboren

1835, von 1856—1906 Lehrer in Ottikon-Gossau (Kt. Zürich).
Ein treuer Hüter der Schule und Freund des Gesanges, ein
guter Kenner der Obstkultur, lange Zeit Aktuar der Armen-
pflege und der Sekundarschulpflege und Vertreter der Lehrer-
schaft in der Bezirksschulpflege. Noch Mittwochs vor seinem
Tod prüfte er im Pfarrhaus Gossau ein neues Klavier, da traf
ihn ein Schlaganfall.

— In Genf erlag Privatdozent Lyon einem Unfall (Tram).

Das einzige geistige Machtmittel der Schule soll die Art
sein, wie der Ünterricht in jedem Gegenstand erteilt wird und
die Art, wie die Kinder in jedem Gegenstand arbeiten lernen.
Durch die Muttersprache, die Naturkunde und die Kultnrkunde
kann die Schule in noch höherem Grade den Rechtssinn, den
Wahrheitssinn, den Schönheitssinn und den Ordnungssinn aus-
bilden. (Ellen Key. (Päd. Ref. Nr. 2.)

{^ebroeizerizeher ^ebrerxterein.
Wahl der Delegierten. Sektion St. Gallen. Wahlvor-

schlüge: Hr. Dr. O. A/essi»er, Rorschach und Hr. Reallehrer
TTawfer, Wartau. 77. (Aus Versehen nicht in letzter Nr. er-
schienen).

— Um Missdeutungen zu vermeiden, ersuche ich hiermit die
Mitglieder des S. L. V., von meiner in Nr. 4 der S. L. Z.
nahmhaft gemachten Kandidatur als Vorstandsmitglied gütigst
keine Notiz zu nehmen. Luzern, 30. T. «7. 77. TTopyt, Rektor.

Verein Verbreitung guter Schriften. Se&ti'on
Von der künstlerisch schön ausgestatteten, auf einen einheit-
liehen Gedanken gestimmten Jugendschrift: Frühlicht, JFort
w«d 77t7d /ïir die ywnye JFeZt, von 77. A/oser, konnte vor Weih-
nachten nur ein kleiner Teil fertig erstellt werden; die ganze
Auflage wird aber in vierzehn Tagen versandtbereit sein. Das
77üc7ife2w eigrwet st'cA wrfrejfftcÄ /«r die SeAwte (6.—8. Klasse
Primär- und Sekundärschule). Es wird an Schulen zu 50 Rp.
abgegeben, wobei für jedes Stück 10 Rp. der SeAteeisemcAe»
LeAreriraiseMsti/tttnjr zugewiesen werden. Bestellungen sind zu
richten an den Fereiw zur Fer&reitwn«? ywter ScTiri/te«, P/a/z-
ßersse 6', ÜfecÄ 7. Eine Liebhaberausgabe, in der Druck und
Bild noch wirksamer sind, wird zu 1 Fr. erhältlich sein.



ÄstailO (Tessin)
Pension zur Post

^ Marke weisses pferd

(FtMwifie Z««etti)
— BeSOiawWJSerftÔftMW^e«.-; 638 M. ö. Meer. Vollständig gegen

Eessibrunnholz 100 Fr. (Er- Norden geschützt, überaus sonnige,!
„ j oj. F milde Lage. Gebirgspanorama. Das
fcohung ClöS öteuertusses uni ganze Jahr hindarch von deutsch-

0 20 0/0). Mosnang, vier Leh- schweizerischen Lehrern und Lehre-
' • OAA 1? rinnen besucht. Gutes bürgerliches

rem je r r. Haus. Familiäre Behandlung. Pensions-

skSÄsr s I&JSÄ
Wiedikon (Zürich III) wird Prospekte gratis und franko. 20

im kommenden Sommer Schil- jTT Tj 7 I '

iers Teil wieder zur Auf-, 01611 VeTIfßter
fährung bringen. Diebeiden "
ersten Aufführungen (22. u. fleSUCni
23. Juni) werden zugunsten *n die Gesamtschule Balzen-
der Ferienkolonien Zürich «il wegen Erkrankung des

bestimmt. Lehrers für 2 — 3 Monate.

- In Mauren (Liechten- Anmeldung an die ,OF2U) st

stein) wurde das elektrische Schulpflege Murgenthal
Lieht eingeführt in allen (Aargau).
Häusern, nur nicht im Schul-
haus. Werde Licht

_ • w I — -- ———— — -— — f~tJ1
— Der Leipziger Lehrer-; Oxfordverein hielt am 19. Jan. seine vjaiuiu.

61. Stiftungsfeier, an der Se- Short Courses of Lectures
Lomardirektor Andrea über ^r Women Teachers. Exa-
die Krisis in der Pädagogik minations if desired. Three
sprach. six or eight weeks; inclusive

z,_. fees, Z" 10, £ 18, ^ 22.

tT y. particulars apply toJo .us Bolthausen, 21 : 11. ^ prf^ipal, Miss Catherine.Juli ab Ronstantinopel, Rho- j £ A. (o f 208) »des, Beyrut, Palastina, Kairo,
Alexandrien, Neapel. 25 Tage 11_ « _
630 M. oder 580 M. — 21 a: j IIäUSI6mTGT
10. Juli Marseille, Alexan-«der -Lehrerin, patentiert, ab

SE l^Tag'e ^
Neapd Aegypten - 2^ l mit Zeugnis-
Neapel, Aegypten. A... topie, Altersangabe, Gehalts-
8. Aug. Konstantinopel, Da- ansprüche u. Bild sub Chiffre
maskus, Jerusalem Aegyp- o L 82 an die Expedition
ten, Neapel. 32 Tage 930 dieses Blattes.

*
oaer 850 M. — 22 a. : 18.
Aug. Genua, Aegypten. 22 Amerik. Buchführung
Tage 790, 630 oder 420 M. lehrt gründlich durch Unterrichtsbriefe

- 23-:19. Sept Konstaiiti. ^^^^«^n pel, Palästina, Aegypten. Zürich, Z. 68. (OF2738) 5

Per April 1907 gesucht
tüchtigen (zà <679) 64

Hanslehrer
mod. Sprachen, kaufm.

Fächer. Offerten und An-
spräche unter Chiffre ZZ
825 an die Annoncen-Ex-
ped. Rudolf. Mosse, Zürich.

32 Tage 930 oder 830 M.
1908 Reise nach Vorder-In-
dien. Prospekte gratis hei
J. Bolthausen in Solingen.

— Die ffaWscAw/e in
Charlottenburg blieb bis
Weihnachten geöffnet. Weih-
nachtsfeier unter freiem Hirn-
mel u. jubelnde Weihnachts-
lieder im schweigenden Wald
bildeten den Schluss. Er-
Öffnung im Frühjahr.

— Frankfurt a. M. grün-
det ein Mä'deAe» - JîeaA/ym-
nosium, da der Kultusminister
die Angliederung von Gym-
n;.sialkursen für Mädchen an
das Realgymnasium für Kna-
ben abgelehnt hat.

— .Bern, der frü- * f
höre Kultusminister Schwe- || f JÖCpOSeCj
dens, übernimmt mit Neujahr
die Redaktion der Svensk 1
L.raretidning. 1

— 400,000 Unterschriften .3 I
trügt eine englische Petition J®*"*
/o v i v "ûd Kranke, Kinder und Erwachsei
W englische Meilen lang); sowohl wegen seines hohen Nährwart
diu gegen die Vivisektion
w Hunden gerichtet i.t,

Nährkakac
: Marke Turner

Ganz & Co., Zürich
Spezialgeschäft für Projektion. — Bahnhofstrasse 40, I.Etage.

Projektions-
Laternen und Bilder

für Schulzwecke in gröaster Aus-
wähl. Qeogr. Bilderserien aus
fast allen Ländern der Erde. —
Schweizergeschichte. Bibl. Bilder
usw. Anfertigen von Pro.jektions-
bildern nach Neg. und Originalen.

Verlangen Sie unsere ausführlichen Kataloge über Projektione-
apparate (Nr. 12) u.' über Projektionsbilder (Nr. 11), bei Bezug
roT 2222) auf die Lehrerzeitung gratis und franko. 96i

ort C antonal.

4*ra##s /
Preisliste über Briefmarken und Bedarfsartikel.

Briefmarkenhörse Bern
Ernst Zumstein.

Grösstes und bedeutendstes Geschäft der Branche
in der Schweiz.

Jeden Monat erscheinen Gelegenheitsofferten der Börse und

werden gratis versandt. 1121

Stellvertreter
sofort gesucht 75

in Kanton Luzern für sechs
Wochen. — Offerten unter
Chiffre 0 F 181 an Orell
Füssli, Annoncen, Zürich.

Tüchtiger, energischer und
erfahrener

Englischlehrer
findet sehr gute und ange-
nehme Stelle in einem Insti-
tute der deutschon Schweiz.

Gef. Offerten mit Zeugnis-
kopien, Honoraransprüchen
und Photographie befördert
sub O L 90 die Expedition
dieses Blattes. 90

flündner
Lelirer/ii

sucht auf Frühjahr Stelle als
Stellvertreterin oder Hauslehrer-
in. Beste Zeugnisse und Em-
pfehlungen. Offerten unter Ch.
0 L 70 befördert die Exped.
dincna Dlo ffoc TA

Das gesunde fierz
ist das wichtigste Lebensorgan. Deshalb muss unsere ganze
Lebensweise vor allem so eingerichtet sein, dass unser Herz
dabei keinen Schaden nimmt. Die gefährlichsten Feinde unserer
Herzkraft finden sich unter den Getränken (Alkohol, Kaffee und
Tee). Hier ist also die grösste Vorsicht geboten, für jeden, der
durch ein gesundes, schaffensfreudiges und langes Leben be-
glückt sein will. Einer der obersten Grundsätze unserer Ernäh-
rung lautetdemnach : -,Waswir täglich trinken, mussvoilkommen
unschädlich und zuträglich, dabei angenehm und wohlschmeckend
sein." Ein Getränk mit diesen wertvollen Genuss-Eigenschaften
ist, wie die Wissenschaft festgestellt, die Praxis bewiesen hat —
Kathreiners Malzkaffee. Der „ Kathreiner " verbindet in uner-
reichter Vollkommenheit die gesundheitdienlichen Nähr-Eigen-
schatten des Malzes mit dem würzigen Geschmack des Bohnen-
kaffees. Er ist dazu bestimmt, das Gemeingut aller, das tägliche
Getränk jeder Familie' zu werden. 1053

Saiten-Instrumente
Reparaturen besorgt
zuverlässig und billig die

ßl!

Liesfal.

«TürW-MTf/ff
Tessiner Fr. 25.—
Piemonteser, mild „ 30.—

per 100 Liter unfrankiert
Barbera, fein Fr. 40.—
9o< gegen Nachnahme
Chianti, extra Fr. 50. —

Muster gratis.
Gebr. STAUFFER, Lugano.

• Stotterer •

im Verlag von ËdWard Erwin Meyer, Aarau, ist erschie-
nen und zu beziehen: 74

X. Holliger, Kurze Anleitung- zur Berechnung
von Flächen und Körpern für Schule und Praxis, mit
81 in den Text gedruckten geometrischen Figuren. Bestens
empfohlen. Preis Lehrerexemplar 80 Ctst» Schülerexemplare
&0 Cts. in Partien bezogen.

liefern Schulbänke tu dlv._Syatemen.

G»/. Ojfärt« wlo««p«N. <11

Dipl. Lehrerin
für allgemeine Schulfächer
von Internat der Ostschweiz
auf März oder April

gesucht.
Offerten unter Chiffre

D 405 Z an Haasenstein &
Vogler, Zürich. ss

Hunziker Söhne
Schulbankfabrik

Thalwil

Idealstes
finden dauernde Heilang. Unterricht

in fremden Sprachen etc. 218

Schloss Mayenfels, Pratteln.

Frlihstiick!
NlIP nnlif roten Kartons (27 Würfel 54 Tassen) à Fr. 1.80
lulll "bill jjj roten Paketen Pulverform do. à Fr. 1.20

Alleinige Fabrikanten: Chs. Mittler A~ Co., Char.

Tbun (Bälliz).
Fabrikation von Musikinstrumenten aller Art.

Grosses Lager ;n a//e« Sorten
Afos/L/nstrumenten, Sa/tan and ßesfanSfe/'/en.

284 GOLDENE MEDAILLE Thun 1899.

ftofMrafvran prompt unrf b/fffg.



Imateriaiiei

HMf 14 Tage zur Probe! HRerhalten Sie meine nur aus Eisenstahlblech
unverwüstlich konstruierte Schnelldampf- /BjbJs ' ü"-

Waschmaschine „Hajutor"
ml* unzerbrechlicher Emailletroramel, i_f pIEt» "CW allerneueste Erfindung auf diesem # (g5| ^ j |)I Gebiete. „Majutor" wird auf jeden

r '
I ^geswttéx* Küchenherd gestellt, kocht u. wäscht
LMaaeMriB ^e Wäsche zu gleicher Zeit u. erspart

750/o an Feuerutigs- u. Waschmaterial.
Verl. Sie kostenl. Prosp. No.84. W. IWajut, Berlin.Markgrafenstr. 1

Blutarme Mädchen
nnd Rekonvaleszenten ver-
lieren nach einem Berichte :

der 1. mediz. Abt. der Wiener i

allgemeinen «Poliklinik nach :

Gebrauch von

Dr. Fehrlin's Histosan
bald die Zeichen von Blut-
armut, Herzklopfen, Ohn-
machtsanfälle usw. und wer-
den rasch wiederhergestellt.
Histosan ist den Eisen- u.
Kraftnährmitteln weit vorzu- :

ziehen, da es die Heilung auf a

ganz natürlichem Wege her-
beiführt. 7S9

Original-Syrup-Flasohen à Fr. 4. —. Original-Tabletten-Schachteln à
r. 4. —. Wo noch nicht in den Apotheken erhältlich, direkt zn beziehen

vom Histosan-Dépôt Schaffhausen.

L&C.HARÙTKUTH5
Blei-Farb-a KopiersMffe.

KOH-I-NOOR
anerkannfdas BESTE aller Fabrikate.

Theaterdekorafionen
liefert in bester und preiswertester Ausführung

Albert Isler, Theatermaler

am Stadttheater, Zürich.

Für Bühnendekorationen einziges Spezialatelier
der Schweiz.

4usgeze/cAnefe ffe/erenzen.
Adresse: Seehofstrasse, Zürich V.

Telephon 5515. <or«»s) sss

Hug & Co. HS ittr lg & to.),

Winterthur Luzern St. Gallen Zürich Basel Konstanz (Postabi. Emmishofei

Pianos 0. Harmoniums
Fr. 675.— und höher. Fr. 50.— und höher. 55g

Grösste Auswahl.

Unsere vorzüglichen Ver-
bindnngen bei der tit.

sohweizerischen

Lehrerschaft
tragen viel zu unserem

Gesamtabsatz von

za. 28,000
Instrum mton bei

Erste Marken.

Besondere Vergünstigungen
und Bezugsvorteile für

die tit.

Lehrerschaft.
Unsere Konditionen bitten

zn verlangen

Kataloge
überallbin kostenfrei.

Schreibhefte-Fabrik
mit allen Maschinen der Neuzeit

aufs beste eingerichtet,
Billigste und teste Bezugsquelle

für Schreibhefte —«S ^ JV*
jeder Art

teste Bezugsquelle «M
ireithefte « < P

in vc

Zeichnen-
Papiere

n vorzüglichen Qualitäten,
sowie alle andern och

Schultinte. Schiefer-Wandtafeln stets im Lage'

iironf u»i<f .Vifstrr omm' uMd( franko.

Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma B. G. Teubner in Leipzig und Berlin, betitelt: Ans Bfatnr nnd Geisteswelt bei, den w

gef. Beachtung empfehlen.
"

Druck und Expedition: Art. Institut Orell Füssli in Zürich.

tfiJrßter JfM/, ZMr/r.
Fraumünsterstr. 8, bei der Hauptpost.

Spezialgeschäft für gute Schreib- u. Zeiehemvaren.

gefüllt m. Tuben-, Näpfchen-od. Stückfarben.

RfliCtlOIIIIO Trauer und andere gute
llbluuLiSliyb, Sorten von Fr. 3.— an.

Reittlireller. ikinniidii.
Zeichenblocks, Schreibhefte etc.

557



Ueno» zn Nr. 5 der „SMzeMen LehrerzeNuns" M
Ronferenzchronilç.

I«Ar^ri«r»pem» Z'öWcä. Lehrer: Übung Montag abends
Kantonsschule. Mädcbenturnen. Männerturnen. Leh-
r er innen: Übung Dienstag abends im Hirschengraben.

L«ftrerZwrM»era» St. GaMe» und t7w^«6w«^. 1. Turnstunde
Donnerstag, 31. Jan., 5*/2 Uhr, im Bürgli. Neuen Turn-
stoff! 2. Gemütl. Zusammenkunft Samstag, 2. Febr.
(Lichtmess), 5 Uhr, im Klubhaus. Verlesung der Turn-
fahrtenberichte Piz Mundaun (Tobler) und Steinerner
Tisch (Klarer). — Der turnerische Vorunterricht in der
Stadt St. Gallen (Reber). Kegelschub. 3. Besuch der
Turnstunde einer Spezialklasse unter Leitung von Hm.
Hardegger : Montag, 4. Feb., 5 Uhr, im Grabenturnhaus.

Z Ärerturncerei« FF«nfertA«r mjmZ ï/mgeèwwg. Montag,
4. Febr., punkt 6 Uhr, Übung in der alten Turnhalle
im Lind- Mädchenturnen II. Stufe; Männerturnen.

2W»feAra*pem» RaseZ. Übung für Mädchenturnen:
o) Jeden Dienstag 6*/4 Uhr, in der Turnhalle der Töchter-
schule (Leiter: Hr. J. Bollinger - Auer). 6) Jeden Mitt-
woch 6 Uhr, in der Turnhalle der Steinenschule (Leiter
Hr. G. Niethammer). — Knaben turnen: Jeden

Donnerstag 8 Uhr, in der Turnhalle der obern Real
schule (Leiter : Hr. A. Frei) : Freiübungen nach Nobs,
Geräteübungen der II. Stufe. Keulen.

L«A rwyemw JFmfewSerg. Übung Samstag, 2. Febr.,
41/2 Uhr, in Buchs.

Seminar Kreuzlingen.
Die diesjährige Aufnahmeprüfung findet Hontag,

den 4. März statt. Kandidaten und Kandidatinnen für
diese Prüfung haben sich bis zum 20. Februar schriftlich
bei der Seminardirektion anzumelden und in ihrem Schrei-
ben Auskunft zu geben, ob sie schon Klavier- oder Violin-
Unterricht genossen haben. Der Anmeldung sind ein Ge-
fe irtsschein, sowie ein verschlossenes ärztliches Zeugnis
über den Gesundheitszustand des Kandidaten beizulegen.
Neben den üblichen Schulzeugnissen wird ferner ein
verschlossenes Zeugnis über Charakter, Fleiss und Be-
tragen, ausgestellt vom bisherigen Lehrer des Kandidaten
verlangt.

Die Angemeldeten haben sich, wenn ihnen keine
weitere Mitteilung zukommt, Montag, den 4. März, morgens
8 Uhr, im Seminar zur Prüfung einzufinden. (OF206)

ITrewsZMifjre», den 25. Januar 1907.

Die Seminardirektlon.

In Wien starb am 10.
Nov. 1906 Herr Prof. Dr.
TA. FogZ, (geb. 1885), seit
Zillers Tod Vorsitzender des
Vereins für wissenschaftliche
Pädagogik. Er bearbeitete
in Manns pädag. Klassikern
Kant und Fichte, schrieb
eine BiographieRousseausu.a.

— LVig/aMd zählte im
Schuljahr 1905 in den Volks-
schulen 5,249,485 Schüler
u. 140,216 erwachsene Lehr-
kräfte, von denen 78,734
patentiert sind.

Der Pädag. Verein zu
CAewm'te (900 Mitgl.) feierte
sein 175jähriges Bestehen.

— Der englische Philan-
trop Mosley schickt 600 engl.
Lehrer nach Amerika, um
das dortige Schulwesen zu
studieren.

— In RaZZe« wird ein
nationaler Schulverein
Lega nationale per il lavoro
educativo — gegründet, um
im Volke mehr Interesse
und Verständnis für die Schule

wecken. Jahresbeitrag

Zu verpachten:
Berghotel mit Inventar für Ferienkolonien.

Hübscher Bau, in Graubünden, 1600 »» ü. m. Unmittelbar
an ausgedehnten Waldungen. Eigene Quellwasserversorgung, un-
engeschränkte Spaziergänge. Grossartiges Gebirgspannrama.
Anmeldungen bis 10. Februar unter Chiffre OF 160 an Orell
iiissli, Annoncen, Zürich.

Zur Verwendung als Schülerspeisung empfehlen wir
auf Grund vorgenommener vergleichender Proben durch
Behörden, Speisehallen und Ferienkolonien unsere

entfeuchteten Produkte,
da man mit denselben ohne weitere Beigabe nährendere,
schmackhaftere und billigere Suppen, als mit Rohpro-
dukten erstellen kann, die zugleich auch so verdaulich und
nährend wie Vollmilch sind. Speziell für jüngere Kinder
empfehlen sich die Hafer- und Gerstensohleimsuppen mit
Milchpulver. 1

WifscAi A.*G. Züp/CA.

Kleine Mitteilungen.
Hirne TöterscMe der H Zürich.

Im Schuljahr 1907/08 findet an der Höhern Töchter-
schule ein Kurs zur Ausbildung von Kindergärtne-
rinnen statt, welcher im Frühjahr 1908 mit einer Patent-
prüfung abschliessen wird. Zum Zutritt ist das zurück-
gelegte 17. Altersjahr und eine der III. Sekundarklasse
entsprechende Vorbildung nötig. Der Unterricht ist un-
entgeltlich; dagegen haben die Schülerinnen halbjährlich
einen Betrag von 2 Fr. für die Bibliothek und die Samm-
hingen zu entrichten.

Beginn des Kurses: Ende April.
Anmeldungen, von Geburtsschein, Schulzeugnis und

einem ärztlichen Zeugnis über den Gesundheitszustand
begleitet, sind bis zum 9. Februar laufenden Jahres an
Herrn Rektor Dr. Stadler einzusenden, bei welchem auch
allfällige weitere Auskunft eingeholt werden kann. (Sprech-
stunden je vormittags 11—12 Uhr im Rektoratszimmer des
Grossmünsterschulhauses.)

Die Aufnahmeprüfung findet Montag und Dienstag,
den 18. und 19. Februar, statt. Diejenigen Aspirantinnen,
welche auf ihre Anmeldungen hin keine besondere An-
zeige erhalten, haben sich am 18. Februar, vormittags
8 Uhr, im Grossmünstersehulhaus einzufinden.

ZmcA, den 19. Januar 1907. (OF112) es

Die Aufsichtskommission.

mind. 50 Cts. Präsident:}'
Prof. G. Tauro.

— Die AessZscAe Regierung
beantragt, die Lehrerbesol-
dung (bisher 1000 bis 2800
M.) auf 1100 bis 3000 M.
anzusetzen für ständige Leh-
rer. Unständige Lehrer 900
M., nach der Dienstprüfung
1000 M. Die Freunde der
Lehrer wollen auch den An-
fangsgehalt um 100 M. er-
höhen.

— 600,000 Fr. Zins trägt
das Kapital, das der lombar
dische Philantrop Loria der
Gesellschaft L' Umawitoria in
Mailand zugewiesen hat, um
soziale Werke zu fördern.
Die Gesellschaft errichtet ein
soziales Museum, eine Hülfs-

,sse, Informations- und Ar-
beitsbureaus, Lehrwerkstät-
ten für verschiedene Hand-
werke, eine Frauenarbeits-
schule mit Dienstbotenschule,
Volksbibliotheken,eineSchule
für Buchführung usw.

— In ReZ<?:«« sind von
1874 bis 1904 die Gesamt-
ausgaben für die Volksschule
von Fr. 14,691,483 auf Fr.
32,638,953 (Staat 1874:
7,393,972 Fr., 1902: Fr.
13,924,781) für Fortbildungs-
schulen von 844,014 Fr.
auf 1,648,046 Fr. gestiegen.
10 Millionen der öffentlichen
Mittel kommen den klerikalen
Schulen zu.

Offene Lehrstellen.
An den Stadtschulen von Luzern sind auf Beginn

des Schuljahres 1907/08 (Anfang Mai) teils infolge Rück-
trittes bisheriger Inhaber, teils infolge Errichtung neuer
Parallelabteilungen neu zu besetzen:

1. Mehrere Stellen an den Rnabën- und Mädchenprimar-
schulen. Gegenwärtige Besoldung : für Lehrer 2600
bis 3400 Fr., für Lehrerinnen 1800—2500 Fr.

2. Einige Stellen an der Mädchensekundarschule, speziell
eine solche für neuere Sprachen (Französisch und
Englisch). Bei der letztern ist eventuell Verwendung
an der Oberen Töchterschule nicht ausgeschlossen.
Gegenwärtige Besoldung: für Lehrer 3000—3800 Fr.,
für Lehrerinnen 2100—2800 Fr., mit Zulage für den

"Unterricht an der oberen Töchterschule.
Bei der Besoldungsfestsetzung werden die bisherigen

Dienstjahre teilweise angerechnet.
Sämtliche Lehrer und Lehrerinnen haben der städti-

sehen Alters- und Invaliditäts-Kasse für die Lehrerschaft
beizutreten.

Anmeldungen sind unter Beilage der Ausweise über
Wahlfähigkeit, bisheriger Tätigkeit, sowie eines ärztlichen
Gesundheitszeugnisses bis zum 16. Februar der Kanzlei
des Erziehungsrates in Luzern einzureichen.

Lwzer», den 29. Januar 1907.

s9 Die Direktion des Schulwesens.

Schmackhaft

nahrhaft
bequem

billig
sind Mehlsuppen m Saucen,wmit dem feinst gerösteten Weizenmehl O. F.

Aus der Ersten Schweiz. Mehlrösterei- 822

Überall erhältlich. — Wildegg (Aargau).



Vakante Stelle.
Departement des Innern.

Vorsteher oder Versteherin des Lehrerasyls der Berset-
Müller-Stiftung auf dem Melchenbühl bei Bern.

Erfordernisse: Erfahrung in der Verwaltung eines
grössern Hauswesens! Kenntnis der Buchhaltung und des

Rechnungswesens ; Kenntnis beider Sprachen.
Es wird auch die Leistung einer Bürgschaft für eine

noch näher zu bestimmende Summe verlangt.
Besoldung: 2000 Fr. im Minimum nebst freier Station

für sich und seine Familie. 77

Anmeldungstermin: Den 9. Februar 1907.
Anmeldung an den Präsidenten der Verwaltungs-

kommission, Hrn. R. Schenk, Gemeinderat in Bern.
Bemerkungen : Die Reglemente, welche über die

Pflichten der Stelle nähere Auskunft geben, können bei
der Kanzlei des Departements des Innern bezogen werden.

Offene Lehrstellen.
Auf 1. Mai 1907 sind an der Primarschule Düben-

dorf zwei Lehrstellen zu besetzen. Gemeindezulage 500 Fr.
vom 1. bis 5. in Dübendorf praktizierten Schuljahr, 600 Fr.
vom 5. bis 10. Jahr, hierauf 700 Fr. als Maximum.

Bewerber wollen sich unter Beilegung der üblichen
Ausweise wenden an Herrn Pfarrer J. Straumann in
Dübendorf, der zu jeder weiteren Auskunft gerne be-
reit ist. 76

den 24. Januar 1907.
Die Prlmarschnlpflegc.

Ausschreibung.
An der kantonalen Erziehungsanstalt Klosterfiechten

(Knaben) ist auf anfangs April dieses Jahres die Stelle
eines Lehrers als Gehilfen des Hausvaters zu besetzen.
Besoldung 1200—2400 Fr. bei freier Station.

Bewerber, welche im Besitze eines Primarlehrer-
patentes und ledigen Standes sind, auch in der Landwirt-
schaft einige Erfahrung haben, wollen ihre Anmeldungen
in Begleit von Mitteilungen und Ausweisen über Lebens-
und Bildungsgang, sowie über ihre bisherige Tätigkeit
bis spätestens 1. März 1907 dem Unterzeichneten schrift-
lieh einreichen.

Nähere Auskunft erteilt auf Verlangen der Haus-
vater der Anstalt, Herr Karl Hess, bei welchem auch die
Amtsordnung bezogen werden kann. <o 5o-_>8 B) 51

RaseZ, im Januar 1907.

Der Präsident der Versorgungskommission:
Frledricb Rnoff,

Mar schalkenstrasse 2 5.

Offene Lehrstelle.
Auf Beginn des neuen Schuljahres ist die Lehrstelle

an der obern Abteilung der Primarschule Oberwil neu
zu besetzen.

Jahresbesoldung 1700 Fr. Zulage nach drei Dienst-
jähren 100 Fr., nach weiteren drei Jahren 100 Fr.
Maximalbesoldung nach zehn Dienstjahren 2000 Fr.

Lehrpatente und Zeugnisse über Leumund, Vorbil-
dung und bisherige Tätigkeit samt kurzem Lebenslauf,
sowie Arztzeugnis, sind mit der Anmeldung bis späte-
stens den 15. Februar 1907 der Unterzeichneten zu-
handen der Wahlbehörde einzusenden. 45

LiestaZ, den 12. Januar 1907.

Erziehungsdirektion des Kantons Basel-Landschaft.

Stelle gesucht:
Ein junger, tüchtiger Lehrer

mit vorzüglichen praktischen Aus-
weisen, zweifach patentiert, sucht
sofort oder später eine passende
Postulation. Stellvertretung nicht
ausgeschlossen.

Gef. Offerten sub 0 L 57 beför-
dert die Expedition d. Bl. 57

******************
Neue und gebrauchte

Pianos
Harmoniums und Flügel

für Lehrer zu den vorteilhaftesten
Bedingungen sind in grosser
Auswahl stets vorrätig bei

P. Jecklin,
Oberer Hirschengraben 10,

Zürich I. 999

Blätter-Verlag Zürich
von £. Egli, Asylstrasse 68, Zürich Y

Herstellung und Vertrieb von
„HülfsblätternfürdenUnterricht",
die des Lehrers Arbeit erleich-
tern und die Schüler zur Selbst-
tätikgeit anspornen. 9B3

Variierte Aufgabenblätter
(zur Verhinderung des „Abguckens")
a) fllrs Kopfrechnen pro Blatt >/t Rp.
b) fürs schritt!. Rechnen per Blatt à
I Rp. Probesendung (80 Blätter) à
60 Rp.

Geograph. Skizzenblätter
(Schweiz, angrenzende Gebiete, euro-
päische Staaten, Erdteile) per Bläh
IV* Rp. Probesendung (32 Blätter mit
Couvert) à SO Rp.

Prospekte gratis und franko.

Sekundärschule Affoltern a. A.
Die zurzeit durch Verweserei besetzte Lehrstelle ist

auf Frühjahr 1907 definitiv zu besetzen. Gemeindezulage
500—700 Fr. Wohnungsentschädigung 500 Fr., nebst
150 Fr. für Holz und Pflanzland. Anmeldungen sind bis
10. Februar zu richten an Herrn Pfarrer Staub, der zu
weiterer Auskunft gerne bereit ist. 61

HjfoZfer« a. M., den 18. Januar 1907.
Die Sekundarschulpflege.

\ Oppligers /
Y Zwieback u. t
ein Fabrikat I. Banges, aus
den feinsten Rohmaterialien
hergestellt, zeichnet sieh aus
durch Feinheit des Ge-
schmackes, hohen Nährwert
und leichte Verdaulichkeit;
wird deshalb von den Her-
ren Aerzten als hygienisches
Kindernahrungsmittel bes-
tens empfohlen. Keine sorg-
liehe Mutter sollte unter-
lassen einen Versuch damit
zu machen ; ein gedeihliches
Entwickeln des Kindes wird
sie von der Vortrefflichkeit
diesesPräparates überzeugen.

Dasselbe ist auch ein an-
genehmes Thee- und Kran-
kengebäck.

Bäckerei Oppliger
Aarbergergasse 23 299

BERN
p Fr. I per 1/2 kg- ^

Offene Lehrstelle
an der Sekundärschule Dietikon - Urdor;.

Infolge Beschlusses der Kreisgemeinde soll die zweite
Lehrstelle auf 1. Mai 1907 definitiv besetzt werden. Be-
soldungszulage 500 Fr. Bewerber wollen ihre Anmei-
düngen unter Beilage von Zeugnissen bis spätestens
17. Februar a. c. richten an das Präsidium der Sekundär-
schulpflege, Herrn Gemeindeammann K. Meier in Dietikon,
welcher zu jeder gewünschten Auskunft gerne bereit ist.

ZA'eG'ifcöM, 21. Januar 1907. (0Fi63) 69

Die Sekandarschulpflege.

Vakante Reallehrer-Stelle.
Infolge Resignation des bisherigen Inhabers wird

auf Anfang Mai If. J. die Reallehrerstelle in St. Peter-
zeU (Kt. St. Gallen) vakant und hiemit zur Bewerbung
ausgeschrieben. Die Besoldung beträgt 2400 Fr., nebjt
freier Wohnung und Garten, sowie vollem Beitrag a i
die kantonale Lehrerpensionskasse. Bewerber wollen
ihre Anmeldung bis zum 10. März If. J., mit Beilage
ihrer Zeugnisse dem Präsidenten des Realschulrates : Hr.
Pfarrer Graf in Hemberg einsenden. ,3

St. Peferziett, 21. Januar 1907,

Oer Realschulrat.

Offene Lehrstelle.
An der Appenzell A. Rh. Kantonsschule in Trogea

ist infolge Resignation eine LehrsteUe für Geschieht
und Deutsch neu zu besetzen. Gehalt 3200 Fr. mit eine:
Verpflichtung bis zu 30 wöchentlichen Unterrichtsstunde],.
Bewerber um diese Stelle wollen ihre Anmeldungen m
den nötigen Studien- und Fähigkeitsausweisen bis späte
stens den 20. Februar 1. J. dem Präsidenten der Auf-
Sichtskommission, Herrn Nationalrat Eugster in Speicher,
einreichen. (o f 210) 86

L/erfsaw, den 28. Januar 1907.
Für die Aufsichtskommission:

Das Aktuariat.

Offene Lehrstelle
an der Sekundärschule Altstetten

Laut Beschluss der Gemeindeversammlung wird auf
1. Mai a. c. an der hiesigen Sekundärschule eine driî ;e

Lehrstelle geschaffen und definitiv besetzt.
Besoldungszulage 500—1000 Fr.
Bewerber wollen ihre Anmeldungen bis 10. Febru'.r

unter Beilage der notwendigen Ausweise an den Präsident:,]
der Pflege, Herrn J. Kubier, richten, der auch zu weiterer
Auskunft gerne bereit ist. 88

H.'fefefttM-KärfcA, den 29. Januar 1907.

Die Sekandarschulpflege.

Offene Lehrstelle.
An der Mädchensekundarschule der Stadt Basel i-

auf Beginn des nächsten Schuljahres (Ende April 1907)
noch eine Lehrstelle mit Unterricht in den verschiedenes
Fächern der Sekundarschulstufe (5.—9. Schuljahr) zu
besetzen.

Die Bewerber müssen im Besitze eines Diplomes für
den Unterricht auf der Mittelstufe sein und das Fran-
zösische beherrschen.

Die Besoldung beträgt 120—160 Fr. pro Jahresstunde,
die wöchentliche Stundenzahl 30, die Alterszulage 400 Fr.
nach zehn, 500 Fr. nach fünfzehn Dienstjahren. Die
Pensionierung ist gesetzlich geregelt.

Anmeldungen sind unter Beilage des Lehrerdiploms,
der Ausweise über die bisherige Tätigkeit und eines ärzt-
liehen Attestes über den Gesundheitszustand bis zum
16. Februar 1907 an den Unterzeichneten zurichten, der
zu weiterer Auskunft bereit ist. 88

BaseJ, den 30. Januar 1907.
Herrn. Müller.



Literarische Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung.
JVo- 2. Februar 1907.

Heue Bücher.
D«r AfenscA «w<Z die L'nZe. Die Entstehung, Gewinnung und

Verwertung der Schätze der Erde als Grundlagen der Kultur
^Yon if. Kroemer. Berlin \V. 57. Bong & Co. 2. Bd.

gb. 24 Fr.
IfeZZ^esc/ticAZe yon iL L'. DeZwoZZ. Bd. VI: JftZZeZ- «wd. Nord-

eurojja von K. Weule, J. Girgensohn, E. Heyck, f K. Pauli,
H. F. Helmolt, ß. Mohrenholz, W. Walther, ß. Mayr,
Cl. Klein, H. Syjöth und H. Tille. 630 S. mit 5 Karten
und 19 Tafeln. Leipzig. Bibliographisches Institut, gb.
Fr. 13.75.

Die Dün/erscAaZe. Lehr- und Lesebuch für die bürgerlichen
Fortbildungsschulen von-Deda iJtsZer. IV. Aufl. Ausgabe
für den Kanton Zürich von irs. ArwoZd. Aarau. 1907.
ß. Sauerländer. 251 S.

Die JVaZwr. Eine Sammlung naturwissenschaftlicher Mouogra-
phien von Dr. IF. A'cAoemcAew. I. Bd. Aus der Wiege
des Lebens. Eine Einführung in die Biologie der modernen
Meerestiere. Osterwieck, Harz. A. W. Zickfeldt. 130 S.
mit acht farbigen, einer Schwarzdrucktafel und zahlreichen
Textabbildungen, gb. Fr. 2.70.

£j»racAäAu»</£n ioa Anschluss an die obligatorischen zürcherischen
Lesebücher von A. Lüthi. Von 4. DireA, </. IFiwZeZ«r und
D. IFip/1 Auszug für Schüler. 4. Aufl. Zürich. 19U6.
E. Speidel. IV. Schuljahr. 24 S. 20 ßp. V. Schuljahr.
32 S. 20^Bp. VI. Schuljahr. 24 S. 20 ßp.

DeaZscA-ÖsfermcAiscAe LiZeratMrpescAicAfe. Ein Handbuch der
deutschen Dichtung in Österreich-Ungarn von </. IF. A'a^Z
und «/.. -ZieitZZor. Wien. Carl Fromme. 29 Lief. Fr. 1.35.

Ziel« w«d IFe^e /Ar dew wettsywocA/tcAew I/wZerrtcAZ. Methoden
und Lehrplan für den neusprachiichen Unterricht an höhern
Lehranstalten. Privat- und Selbstunterricht und Aufenthalt
im Auslande von IFZZA. LaZAewAery. Cöthen. 1907. 0.
Schulze. 108 S. Fr. 1.65. : Jy ^

' De?" Cfrawds jEdwhatewrs; Le Père Girard et l'Education pàr
la langue maternelle par G. CWipayre. Paris. Paul Delà-
plane: 115 p. 90 Cts.

ißeiw Aom^racA. Aus der Mappe eines Schulmannes von
Karl S'awdei. Strassburg. 1906. Fr. Bull. 112 S. Fr. 1.60.

SeZAsZAt'Z/e in Frauenleiden. Hausärztliche Winke von Dr. med.
J. L'ôwer. Tilsit. 1907. Max Bergens. Fr. 3.85. gb.
Fr. 4.40.

MeZAodtA des üwZerrieAts in der dewiscAen SpracAe von AcZoZ/
8'cAmZ.s. Methodik des Volks- und Mittelschulunterrichts von
iL GeAri^. Leipzig. 1906. B. G. Teubner. VII und
245 S. gr. 8». 4 Fr.

LeArAacA der /irawzösiscAe» SpraeAe von Dr. 0. Doerwer, Ci.
Pite und if. PosewtAaZ. 3. Teil. Übungsbuch für Seminare,
ib. 167 S. gr. 80. Mit Hölzeis Bild ener Grosstadt, einer
Karte von Frankreich, einem Plane und acht Ansichten von
Paris, ib. gb. Fr. 2.50. PrawsösiscA-dewZscAes IFöVZerAwcA

zum dritten Teil des Lehrbuches. 138 S. Fr. 1.35.
Die i/ausAa/ZwwysZeAreriw. Ein Vorbereitungsbuch für die

Haushaltungsprüfung von Dr. IF. ^priwijer. ib. 123 S

mit vielen Texttabellen, gb. Fr. 2.70.
PraAZiseAer t/wferricAf iw CAewtie zum Gebrauch für das Labo.

ratorium von Dr. A. jS'eAeid. ib. 1906. 79 S. gb. Fr. 1.85.
AriZAmeZZscAes LeAr- wwd Z/Zwi^sAmcA für Knaben-Mittelschulen.

Nach Prof. H. Müllers math. Unterrichtswerk .von Dr.
4. DieZer. I. Teil bis zu den Gleichungen zweiten Grades
mit mehreren Unbekannten, ib. 1906. 160 S. und Log.-
Taf. gb. Fr. 2.15. H. Teil: ßechenlehre, Zinseszins-ßech-
nung und Anfangsgründe der Trigonometrie. 36 S. und.
Log.-Taf. 50 ßp.

DecAewAwcA für Knaben-Mittelschulen von Dr. 4. DieZrr.
I.Teil: für die untern Klassen. Heft I. 52 S. krt. 70 ßp.
H: 56 S. ULI: 52 S. IV: 52 'S., je 50 ßp. H.Teil: für
die mittlem Klassen. Heft V und VL 122 S. Fr. 1.35.
1H. Teil: für die oberen Klassen. Heft VIL 102 S.

Fr. 1.35. Heft VH1 (bürgerliches ßechnen). 51 S. 70 ßp.
ib. 1906.

IFZZAeZw dewsen. Sein Leben und Dichten von GwsZ. LVd-
mann. Leipzig. B. Elischer. 193 S. mit Abb. Fr. 3.40.
gb. Fr. 5.40.^ -^

L«'Z/'adew der PAystA and CAemZe mit Berücksichtigung der
Mineralogie und der Lehre vom Menschen für die obern
Klassen der Bürgerschule usw. in zwei Kursen von 4. 6'aZZZer.

Braunschweig. 1906. Vieweg & Sohn. 255 S. mit 291
Abbild, gb. Fr. 2.15.

LeAZionew «wd i/»Zioär/e für den heimatkundlichen Anschau-
ungsunterricbt von G. SZwrm. Karlsruhe. 1906. G. Braun.
4. Aufl. 2. Teil. 358 S. und 11 Tafeln, gb. 5 Fr.

AZ/erZe» AarrAeZfew von 4. AZZewAo/er. München-Schwabing.
1907. E. W. Benseis. 84 S.

PêZî'ptowspftseAtcAZZieAe FoZAsAücAer von Pr. iL ÄcAZeZe. IV.
ßeihe. Heft 2 : PanZns GerAardZ von P. IFerwZe. Tübingen.
1907. J. C. B. Mohr. 68 S. 70 ßp. krt. 1 Fr.

Drei jreisZZieAe Gesänge nach Dichtungen von P. Gerhardt für
gemischten Chor komp. von i/oa; GmZAmîs. Leipzig. C. Leu-
kart. Nr. 1 : Ist Gott für mich (Part, und Stimmen 3 Fr.).
2. Nicht so traurig (Fr. 1.60). 3. Zeuch ein (Fr. 2.15).

L'ZemewZarer LeArpawp /Ar den modernen .ZeicAewwwZerricAf von
Prof. Af. DnAerieA. 2. Aufl. Stuttgart, Schlossstrasse 14.
K. Winter. 83 S. mit vielen Abbildungen und 17 Tafeln.
Fr. 3.40, gb. 4 Fr.

.Mwrray's S'cAooZ AriZAmeZic. For Pupils between the Ages
of ten and seventeen, by 4. J. IVessZawd. London W. 1907.
Albemarle Str. John Murray. 207 and 40 p. 2 s. With
answers 2/6 s.

Die rodioaAZirm ÄnAsZawaen und die Theorie des Atomzerfalles
von Dr. P. Grnner, Prof. Bern. 1906. A. Francke.
90 S. 2 Fr.

IF. ddmes. Causeries pédagogiques. Traduit de l'anglais par
L. 8*. Didowa;. Lausanne. 1907. Payot et Cie. 160 p.
Fr. 2.50.

ïfr: jasBlfiansîV upd-.Pä dag.ogik.
Scherer, H. Die Pada^oyiA aZs IFissewscAa/Z «on PesZaZozai

Ais zwr Ge^ewtoarZ in ihrer Entwicklung im Zusammenhang
mit dem Kultur- und Geistesleben dargestellt. I. Abteilung.:
Die Entwicklung des Kultur- und Geisteslebens. Leipzig, 1907.
F. ßrandstetter. 416 S. gr. 8". Fr. .8. 50.

Die grossen Denker und Künstler sind die grossen Er-
zieher der Menschheit. Von diesem Gedanken geleitet, unter-
nimmt der frühere Schulinspektor zu Worms eine Darstellung
der Pädagogik. Sein Buch : Die Pädagogik von Pestalozzi (1897J,
war ein Vorläufer des ganzen Werkes, das auf weitere drei
Bände berechnet ist, indem ausser dem vorliegenden Band in
Abteilung II die Entwicklung der wissenschaftlichen Pädagogik
und in Abteilung 1H: Die wichtigsten Darstellungen der em-
pirischen Pädagogik erscheinen sollen. Was die erste Abteilung
unter dem Titel »Die Entwicklung des Kultur- und Geistes-
lebens" bietet, ist nicht Pädagogik im engeren Sinne des Wortes,
es ist mehr: eine Darstellung der geistig treibenden Kräfte,
der grossen Ideen, die sich in den Wissenschaften, in Philo-
sophie und Kunst im letzten Jahrhundert geäussert haben. Die
Einleitung berührt die Erscheinungen des Humanismus, Pie-
tismus, ßationalismus und Philanthropinismus, dann beginnt der
eigentliche Hauptteil des Buches, der die einzelnen Wissen-
schatten, dann Sprache, Philosophie, Psychologie, Ethik und
Kunst in ihren Hauptträgern und Hauptideen behandelt Die
grossen Geister, die Geographen, Chemiker, Philosophen, Künstler
und ihre Ideen werden dargestellt und gewürdigt. Ein grosses
Gemälde geistiger Arbeit enthüllt sich. Da eine Zerlegung in
Gruppen fehlt, ist es nicht ganz leicht, alle die Einzelerschei-

nungen zu erfassen. Die Vielseitigkeit von Männern, wie Herder,
Goethe, Schiller, bringt es mit sich, dass unter verschiedenen
Gesichtspunkten von ihnen die ßede ist; aber die Hauptaufgabe,
ein Bild der geistigen Entwicklung des 19. Jahrhunderts zu
geben, ist dem Verfasser gelungen; vielleicht wäre die Be-
schränkung beizufügen, unter wesentlicher Berücksichtigung der
deutschen Kultur. Doch werden auch führende Geister anderer
Nationen beigezogen. Ein reiches Quellenmaterial, das am
Schlnss angefügt ist, zeigt den Weg zu Spezialstudien. Als
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Ganzes betrachtet, ist das Buch ein Zeugnis hervorragender
Belesenheit und Darstellungskraft. Lehrerbibliotheken ist das

anregende Werk sehr zu empfehlen.
Jahrbuch der Schweiz. Gesellschaft .für Schulgesund-

heitspfiege. VII. Jahrg. 1906. Red. Dr. IT.
Zürich 1907. Zürcher & Furrer. 564 S.

Der vorliegende Jahrgang ist ausserordentlich inhaltsreich
und interessant. Da haben wir zunächst einen Artikel von
Dr. Hübscher, 'Basel, über die Wirbelsäulenverkrümmung und
ihre Verhütung, der von Lehrern wirklich beachtet werden
sollte. Dr. Ë. Zollinger gibt eine Darstellung der pädagogischen
Behandlung des nervösen Zitterns (Tremor hystericus), das
letztes Jahr die Schulen Basels befallen und auch in Schönen-
werd aufgetreten war. Der Bericht über die Versammlung
der Gesellschaft für Schulgesundheitspflege in Neuenburg ent-
hält die Hauptgedanken der Referate und Diskussion dieser
Versammlung, woran sich eine reich illustrierte (Schulgebäude)
Darstellung de L'Hygiène scolaire im Kanton Neuen bürg an-
schliesst, diè durch das Erziehungsdepartement herausgegeben
wurde. Den beiden Artikeln: Le Surmenage à l'école primaire
(Dr. Perrodret) und Le Surmenage à l'école primaire au point
de vue pédagogique (Prof. Hillebrand) folgt eine Enquête über
diese Frage in den schweizerischen Mittelschulen, die Dr.
Bourguin-Lindt in La Chaux-de-Fonds bearbeitet hat. Eine
höchst wertvolle, in vieler Beziehung neues Material und neue
Gesichtspunkte bietende Arbeit von Dr. Zollinger behandelt
die Probleme der Jugendfürsorge auf Grund der Beobachtungen
und Erfahrungen, die der Verfasser an einem in Frankfurt a. M.
1906 veranstalteten Kurs für Jugendfürsorge gemacht hat.
Wir haben diese Arbeit hier schon früher besprochen, da sie
auch separat zu beziehen ist. Erwähnen wir noch einer über
hundert Seiten umfassenden schulhygienischen Rundschau für
das Jahr 1905 von cand. med. Zollinger, die alle Gebiete der
körperlichen Pflege (Kinderkrippen, Ferienheim, Turnen, Sport,
Schulbauten ubw.) berührt und mit zahlreichen Illustrationen
versehen ist, so haben wir den reichen Inhalt des Jahrbuches
angedeutet. Jede der erwähnten Arbeiten verdiente eine be-
sondere Würdigung: der Raum versagt sie uns. Wir können
das Jahrbuch wärmstens zum Studium empfehlen und be-
merken, dass es gegen Leistung des Jahresbeitrages von 5 Fr.
(Ausland 6) erhältlich ist.
Zeitschrift für die Erforschung und Behandlung des jugend-

liehen Schwachsinns auf wissenschaftlicher Grundlage. Von
Dr. H. Vogt und Dr. W. Weygandt. Jena. 1906. Gust.
Fischer. Ein Band von 6 Heften (je zirka 6 Bogen). 20 Fr.

Die bedeutendsten medizinischen Kräfte, die sich mit dem
Studium der Anormalen beschäftigen, vereinigen sich in dieser
Zeitschrift, um die Anatomie, Klinik und Pathologie des jugend-
liehen Schwachsinns und seiner Grenzgebiete wissenschaftlich
zu bearbeiten. Das erste Heft beginnt mit einer Serie gründ-
lieher Arbeiten: Zur Untersuchung der Sprache schwachsinniger
Kinder (Gutzmann), Entwicklung und Stand des Hilfsschul-
wesens in Deutschland (Henze), Ein Beitrag zur Kenntnis des
Mineralstoffwechscls der Idioten (Hoppe), Die Forensische Be-
handlung der Jugendlichen (Kulemann), Die Landeserziehungs-
anstalt für Blinde und Schwachsinnige zu Cbemuitz-Altendorf
(Meitzer), Bericht der Kommission des deutsehen Vereins für
Idiotenforschung usw. Jeder dieser Artikel ist von Interesse
für den Lehrer der Schwachen wie für den Lehrer überhaupt.
Die Zeitschrift hat Arzte und Schulmänner als Mitarbeiter;
aus dieser Verbindung wird die Schule das meiste gewinnen.
Die weitern Hefte künden höchst interessante Themata an.
Wir ersuchen Schulbehörden und Lehrerbibliotheken zur Be-
Schaffung dieser Zeitschrift, damit sie einen weiten Leserkreis
finden. Die Ausstattung ist des Verlages würdig.

Deutsche Sprache.
Sarrazin, O. FerdewfccAwwys- fFoXer&wc/i. 3. Aufl. Berlin, W.

66, Wilhelmstrasse 90. 1906. W. Ernst & Sohn. 313 S. gr. 8".
Fr. 6. 80, geb. 8 Fr.

Rasch hat dieses Buch die dritte Auflage erlebt. Es wird
manches „Fremdwörterbuch* verdrängen ; denn es hat zwei
entschiedene Vorteile: es ist in einer einheitlichen Schreibweise
verfasst, deren sich Duden nicht rühmen kann, und gibt die
mehrfachen deutschen Deutungen der Fremdwörter sinngemäss

und in gut deutschen Ausdrücken wieder. Dazu gesellt sich als
äusserer, nicht zu unterschätzender Vorteil, der schöne, grosse
Druck, der den Gebrauch des Nachschlagebuches erleichtert,
und die solide Ausstattung. Wer sieb^von der Sorgfalt der
Bearbeitung überzeugen will, prüfe Artikel, wie Effekt, Funda-
ment, Harmonie, Kommission, lokal u. a. m. Des Studiums
wert ist auch die Einleitung, welche Anlage und Zweck des
Buches beleuchtet. Sehr zu empfehlen.
Wilhelm Lindemanns Gesc/ncAte der deutsche» Literatur.

Achte Aufl. Herausgegeben u. teilweise neu bearbeitet von
Dr. J/ax Ltt/myer. gr. 8® (XIV u. 1084). Freiburg i. Br.,
Herdersche Verlagshandlung 1906. br. 13. 75, geb. 17. 75.

Der Herdorsche Verlag hat die Literaturgeschichte von
Lindemann in neuer Bearbeitung — bis zur Gegenwart fortge-
führt — herausgegeben. Das Buch macht einen guten Ein-
druck: tüchtige Arbeit steckt dahinter, möglichst vollständig
ist die einschlägige Literatur zu Rate gezogen, und sehr ver-
dienstlich sind die reichen Angaben von Hilfsliteratur in den
Anmerkungen. Der Verfasser steht auf christlich gläubigem
Standpunkt, will aber keine konfessionelle Scheidung und ver-
spricht, sich den freieu Blick zu wahren. Eingehend, auf Grund
von grossem Material, ist die althochdeutsche Zeit bearbeitet.
Prächtig ist die breit angelegte Schilderung der mittelhoch-
deutschen Blütezeit gelungen; alle Momente zum richtigen
Verständnis dieser Epoche werden in guter Wortung geltend
gemacht. Besonders hübsch und ausführlich — in eigentlichen
kleinen Monographien — werden die Grals- und Artussage
und die Legendendichtung behandelt, — frisch und reich der
Minnesang und das Volkslied. Man spürt hier überall die
echte, warme Anteilnahme. Kälter und skeptischer — wegen
ihrer Abwendung vom Christentum — tritt der Verfasser an
die zweite Blütezeit heran. Der Abschnitt von Gottschek-
Klopstock ist reichhaltig und gediegen. Klopstock hat er
noch treffend gewürdigt, aber Lessng wird er von seinem
Standpunkte aus nicht gerecht, und Goethes ganzes Wesen
und Schaffen ist nicht tief erfasst. Die Romantik erfährt wie-
der eine ausführliehe und verständnisvolle Betrachtung.

In der neuern und neuesten Zeit treffen wir unendlich
'viele Namen und selbstverständlich eine sehr, ungleiche Würdi;
gung der einzelnen Dichterpersönlichkeiten. Vielen Erschei-
nungen des 19. Jahrhunderts und speziell unserer Zeit gegen-
über verhält sich das Buch doch allzu ablehnend. Neben dem
vielen Neuesten vermissen wir persönlich einige unserer
Schweizer-Dichter, denen wohl ein Plätzlein gebührt hätte. L'. O,

Matthias, Th. Dr. und SpracAscMrfe». Ein
Führer durch die Schwankungen und Schwierigkeiten des
deutschen Sprachgebrauchs. Leipzig 1906. F. Brandstet ter.
3. Aufl., 488 S., Fr. 7.50, gb. Fr. 8.50.

Wer viele unserer Tagesblätter liest oder der Sprache
mancher Feuilletonschreiber nachgeht, wird häufig stutzig:
falsche Wortbildungen, unrichtige Beugung, unerlaubte Aus-
lassungen, unklare Beziehungen und ähnliche Fehler entstellen
und verderben die Sprache. Der Leser verliert das Gefühl
für Sprachrichtigkeit und gute Sprachform. Welcher Lehrer
muss sich nicht, sieht er die fehlerhafte Form schwarz auf
weiss vor sich, fragen, was richtig ist. Die Sprachentwicklung
bringt ja Schwankungen mit sich; aber das ist nicht Willkür,
nicht Regellosigkeit. Hier setzt das vorliegende Buch ein. Die
Sprachformen auf ihre Berechtigung prüfend, zeigt der Ver-
fasser in klarer Darstellung, was sprachrichtig, was sprachlich
auerkaunt und was falsch und nicht schön ist. Zahlreiche Bei-
spiele aus der Wortbildung, der Wortbeugung, Wort- und
Satzfügung werden erörtert und kritisch geprüft. Mit einer
treffendqn Schärfe, die sich nie ins Breite verliert, zieht der
Verf. seine Folgerungen. Dabei ist die Auseinandersetzung
selbst interessant. Der Lebrer findet hier einen sorgfältigen
Ratgeber für Fälle von Sprachschwierigkeiten. Nicht umsonst
hat das Buch drei Auflagen erlebt. Es leistet dem Deutsch-
lehrer, jedem Lehrer, der auf richtige Sprachform hält,- grosse
Dienste. Die behandelten Beispiele sind mannigfach vermehrt
worden. Damit der Leser, dem das Buch noch fremd ist,
weiss, was das Buch bietet, deuten wir einige Beispiele an:
Er anerkennt oder er erkennt an? Gesessen sein oder gesessen
haben? Der geliebte Bruder, die stattgefundene Aufführung,
Während aeht Tagen oder (falsch) acht Tage? Einem oder



einen etwas merken lassen? Die Anerkennung, die den

ersten Auflagen von hervorragenden Gelehrten zuteil geworden
ist, kommt auch der neuen Auflage zu, die wir warm empfehlen.
Es ist ein gutes, ja vorzügliches Buch.

Fremde Sprachen.

Richard Wiilker. GescAicAt« der A'npZiscAe» üterotwr ro»
de« äPesfe« ifeite« Ais zw/* Gegenwart. Zweite, neubearbeitete
und vermehrte Auflage. Erster Band. Leipzig u. Wien.

Verlag des Bibliographischen Instituts. 1906.
Vor zehn Jahren habe ich in diesem Blatte die erste

Auflage von Wülkers Geschichte der englischen Literatur an-
gezeigt. "Was damals Günstiges über das Werk gesagt wurde,
kann heute für die 2. Auflage wiederholt werden. Von neuem
wird der Leser sich an der ruhigen, klaren, jeder scheinbar
geistreichen Oberflächlichkeit abholden Darstellung, an der
absoluten Zuverlässigkeit des Gebotenen, an den oft recht aus-
führlichen Inhaltsangaben, an der wegen des zahlreichen Bil-
derschoiucks prächtigen Ausstattung aufrichtig freuen. Doch
sind auch neue Vorzüge dazugekommen: So finden sich be-
reits am Endo des ersten Bandes sehr willkommene, auf das

Wichtigste aufmerksam machende Literaturnachweise, und für
den zweiten Band werden eine Berücksichtigung der neuesten

Erscheinungen und ein Überblick der amerikanischen Literatur
aus Prof. Ewald Flügels bewährter Feder in Aussicht gestellt.

Die sorgfältige Behandlung des Stoffes in der ersten Auf-
läge schon bringt es mit sich, dass die neue Auflage des ersten
Bandes keine wesentlichen Änderungen aufzuweisen hat.
Folgende Unterschiede mögen hier erwähnt werden. Der kurze
Überblick über die keltische Literatur wurde weggelassen, da
diese auf dio englische nur zweimal bedeutsam einwirkte, ein-
mal durch die Arthursage und dann weiter durch Ossian;
doch sollen diese beiden Erscheinungen jeweilen in der be-

treffenden Periode der englischen Literatur gebührend be-

rücksichtigt werden. Dagegen finden wir als neues Kapitel:
»Die lateinische Literatur der Angelsachsen", das uns nur
willkommen sein kann; denn ungern würden wir die Namen
Aldbelm, Beda und Alcuin vermissen, da ihre Werke trotz
ihres lateinischen Gewandes doch durchaus angelsächsisch ge-
dacht sind. — Wie die neuesten Forschungen berücksichtigt
wurden, zeigt z. B. die Stelle über die angelsächsische Über-

tragung von Bedas Kirchengeschichte ; denn während diese in
der 1. Auflage noch König Alfred dem Grossen selbst zuge-
schrieben wurde, wird jetzt hervorgehoben, dass gelehrte Mercier
auf des Königs Veranlassung das Geschicbtswerk übersetzten.
Neu ist die Vergleichung Gowers mit Swift und der Hinweis
auf die kulturgeschichtliche höchst bemerkenswerte Brief-
Sammlung der Familie Paston, die während der Rosenkriege
ihre Korrespondeuz führte und auch mit Sir John Fastolf in
Verkehr stand, den Shakespeare sehr mit Unrecht in seiuem
Sir John Falstaff so derb verspottete. Der Abschnitt über die
schottische Literatur von 1350 — 16U0 erfährt eine wesentliche
Bereicherung namentlich durch Herbeiziehung der Prosa, in
der sich z. ß. der Reformator John Knox auszeichnete. —
Dag Leben und Wirken Shakespeares brauchte nicht eben stark
geändert zu werden. Interessant sind die neuen Bildnisse des

Dichters, namentlich das sog. Felton-Portrait, das aus dem
Jahre 1597 stammen soll. In der Sonettenfrage neigt sich
Wülker entgegen der ersten Auflage eher der Ansicht zu, die
Nummern 1 —126 seien dem Grafen von Southampton und
nicht dem William Herbert, Grafen von Pembroke, zugeeignet,
Der kurzen Beleuchtung der Bacon-Theorio kann die neue
Auflage die tröstlichen Worte beifügen, es sei darüber still
geworden. Miltons Lebensbild wurde fast unverändert in die
aeue Auflage herübergenommen; einzig auf die Quellen des

»Paradise Lost" wird näher eingegangen, als es in der alten
Auflage geschah und dabei des Holländers Joost van den
Vondels Dramas »Lucifer" als stellenweise unmittelbares Vor-
bild für Jdilton gedacht.

Ebenso wie die erste Auflage kann die Wülkersche
Literaturgeschichte auch in ihrem neuen Gewände allen warm
Empfohlen werden, und der Unterzeichnete freut sich jetzt
schon darauf, auch den zweiten Band hoffentlich bald in diesem
Blatte anzeigen zu dürfen. Dr. G. »ScA.

Francillon, C. Par-ct, _par-Zà. Causeries à l'usage des Ecoles
et de l'enseignement privé pour faciliter l'étude de la langue
parlée. Leipzig. 1907. Rengersche Buchb. 400 S. gb.
Fr. 5.40.

Wer die Titel der einzelnen Causeries sieht — Quand on
se marie, la toilette de nos dames, Pour les gourmands etc. —

.findet sofort, dass das Buch sich an reifere Schüler wendet.
Es will einen grossen Sprachreichtum, in Wort und Form der
Umgangssprache, rasch vermitteln. Die neuen Ausdrücke sind
daher fett gedruckt und ein Vokabular, oft mehrere Spalten
lang, folgt. Die Dinge des täglichen Lehens : Speise, Kleidung,
Brief, Reise, werden behandelt und zahlreiche Fragen dienen
zur Sprachübung. Seinen nächsten Zweck kann das Buch er-
reichen; manchem Lehrer wird es zur Ergänzung des Unter-
richts willkommenes Material bieten. Schöne Ausstattung.

Geschichte.
Hauser, K. Dr. Pie i« IFi«ferZA«r. Pos Hm-

grMsZiwerAioster ilfimazeZZ ««/' c/m Peerewien/ Aei IFinterZ/iMr.
Neujahrsblatt der Stadtbibliothek Winterthur. 1906, Geschw.
Ziegler 64 S. gr. 4^ mit Bild der Ruine Beerenberg.

Mit diesen zwei Darstellungen geistlicher Stiftungen, ihres
Aufkommens und ihres Verfalles bietet der gelehrte Verfasser
Ergänzungen zu der von ihm bearbeiteten Chronik des Lorenz
Bosshart. In der Fülle anschaulicher Details, über Leben und
Anschauungen eiuer fernen Zeit werden diese zwei Monographien
zu wertvollen Kulturbilderu. Der Verfasser versteht es vor-
trefflich, dem an sich spröden Stoff' eine Form zu geben, die
uns interessiert und die Zustände vergangener Zeiten lebhaft
vor die Augen treten lässt. Für die Heimatkunde sind der-
artige Arbeiten eine Quelle anschaulicher Belebung des Un-
terrichts — wenn man sie zu nutzen weiss. Kollege Hauser
hat mit dieser Publikation aufs neue einen Beweis seines Fleisses,
wie seiner gründlichen Kenntnis mittelalterlicher Verhältnisse
gegeben.
Sammlung Göschen. Pr. Af. /laAeWainP FöZ&erAMMde.

Leipzig, G. D. Göschen. 2. Aull. 201 S. mit 51 Abbild,
gb. Fr. 1. 10.

In recht übersichtlicher Weise fasst dieses Bändchen die
Aufgaben der Völkerkunde, ihre Voraussetzungen und die
Entwicklungsfaktoren in der Einleitung zusammen, und dann
in dem Abschnitt: Allgemeine Völkerkunde, die Kultur der
Völker (Ernährung, Kleidung, Waffen, gewerbliche Fertigkeiten,
Wirkzeug, Familie, Staat, Eigentum, Recht, Handel, Sprache,
Kunst, Religion, Wissenschaft) zu behandeln. Der dritte Teil
gilt der Beschreibung der einzelnen* Völker, dereu Eigenart,
Kultur und Bedeutung gewürdigt wird. Den allgemeinen Ge-
Sichtspunkten gehen interessante Einzelzüge zur Seite. Manche
schöne Illustration ist beigegeben.
Klassiker der Kunst. Gesamtsausgaban, I. Serie: Raffael,

Rembrandt, Tizian, Dürer, Rubens. Stuttgart, Deutsche Ver-
lagsanstalt. Lief. 53—60.

Die vorliegenden Hefte mit ihren prächtigen Reproduktionen
der Bilder vollenden zunächst den Tizian-Band, indem die
Reihe der Gemälde Tizians und die instruktivea Erläuterungen
hiezu abgeschlossen werden. Dann eröffnet Dr. W. Scherer
die biographisch-ästhetische Einleitung über Dürer, dessen
Meisterwerke den Dürer-Band ausmachen werden. Kupfer-
Stiche und Gemälde wie die zweifelhalten und Schulbilder
Dürers werden wiedergegeben. Die nicht bloss reichhaltige,
sondern auch künstlerisch schöne und wertvolle Reproduktion
der Schwarz-Weiss-Schöpfungen des Meisters ist eine uner-
schöpfliche Quelle des Studiums und der Freude au den Werken
dieses Meisters. Diese Zeichnungen sind von unvergänglichem
Werte. Mit Befriedigung durchgeht unser Auge Blatt um
Blatt und mit Spannung sehen wir dem Abschluss der ersten
Serie (35 M.) dieses feinen Werkes entgegen.
Escher, Herrn. Pas scAtmzemi'Ae AmsswAA; im 15. und im

Anfang des 16. Jahrhunderts. 102. Neujahrsblatt der Feuer-
werker-Gesellschalt Zürich. Zürich, Fäsi und Beer.

In dieser Schlussarbeit über das schweizerische Fussvolk
behandelt der Verf. die Darstellung Macchiavellis über die Kriegs-
kunst und dessen Beurteilung der schweizerischen Kriegsführung.
Das ist eine sorgfältige und interessante Arbeit, die auch dem
viel geschmähten Verfasser des Principe gerecht wird. Die
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Chronik unserer Artilleriebewaffnung von 1899—1906, die
Oberst Schindler dem Neujahrsblatt beifügt, ist von aktuellem
Interesse, vom militärischen und finanziellen Gesichtspunkt aus.

Zeichnen.
Huberich, K. Afomewto-er Lé/wjraMç? /fir de» wiodemew .Zêi-

c/ie»wwier«cAf. 2. Aufl. Stuttgart. Karl Wittwer. 83 S. mit
zahlreichen Abbildungen im Text und 17 Tafeln. Fr. 3. 40,

^Jgeb. 4 Fr.
Dieser Lehrgang, für die zwei ersten Jahre (oder etwas

mehr) des eigentlichen Zeichenunterrichtes berechnet, geht von
dem Naturobjekt aus, reiht an die Hauptaufgaben Skizzier-und
Gedächtnisübungen, zwischen denen Farben-, Fmsel- und Or-
namentierübungen folgen. Er gelangt damit bis zur einfachen
Skizze einer Landschaft, ohne indes an perspektivisches Erfassen,
das einer anderen Stufe angehört, zu appellieren. Wer diesen

Lehrgang nach den Tafeln prült, wird zugeben : so kann man's
machen ; es kommt etwas heraus. Schablone will auch der Verfässer
nicht. Er will anregen. Wer sich enger an seinen Lehrgang
halten will, findet im Text eine ganz gute Anleitung, nicht zu
breit, nur das wesentliche andeutend (damit die Stunde eine
Zeichen-, nicht eine Schwatzstunde werde), der sich der junge
Lehrer anvertrauen darf, bis er den Weg zur Selbständigkeit
gefunden hat. W ir empfehlen diesen Lehrgang in seiner neuen,
sehr schön ausgestatteten Auflage auf's wärmste.
Leibrock, A. und Schmidt, M., Los /me ZacÄwrn m der

hcdfcisc/iw/e. I. Teil. Mittel- und Oberstufe 13. Flächenhafte
Formen. 3. Aufl. Strassburg. Schlesier und Schweikhardt.
21 S. und 17 Farbentafeln, gr. fol. geb. Fr. 8. 10.

Das vorliegende Werk hat eine gute Aufnahme gefunden.
Entsprechend den preussischen Lehrplanen geht der Lehrgang,
wie ihn die schön ausgeführten Tafeln befolgen, vom Gegen-
stand aus: Heft, Tafel, Keisschiene, Flagge usw. sind die ersten

geradlinigen Objekte; Uhr, Scheibe, Bnlie und andere krumm-
linige Dinge, sodann Werkzeuge, Blüten, Schmetterlinge, Ver-
Wendung der Motive zur Ausschmückung folgen. Eine Farben-
tafel bildet den Schluss. Der Text gibt in einfacher Weise Auf-
klärung und Winke über Lehrweise und Ausführung der Zeich-

nungen. Dem Gedächtniszeichnen weisen die Verfasser eine

ergänzende iiolle im Zeichenunterricht zu; es soli auf allen
Stufen betrieben werden, aber nicht das Zeichnen nach dem
wirklichen Gegenstand verkürzen. Sämtliche Objekte sind in
Farben wiedergegeben. Das wird den Lehrer nicht veranlassen,
dem Stift nicht sein Kecht werden zu lassen, auch wenn die

Verwendung der Farbe ja am Platze ist. Dass die Ausführung
der Zeichnungen grösser sein wird, und die Darstellung des

Schülers nicht der Zeichnung im Buche zu folgen hat, sondern
dass das Werk nur für Stoff und Ausführung Winke — nicht
Vorlagen — geben will, brauchen wir nicht zu betonen.

Andel, Anton, Prof., -Der modern« an Volks-
und Bürgerschulen. III. Teil mit 33 Tafeln und 21 Seiten
Text in eleganter Mappe, Fr. 9.20. IV. Teil. 27 Tafeln mit
17 Seiten Text, Fr. 9.20. Wien. R. v. Waldheim.

Teil III dieses Werkes hebt mit der Zeichnung des Blattes
an, Blüten, Zweige und Schmetterlinge mit dekorativer Ver-
Wendung folgen (Tafel 1—8). Dem Zeichnen nach Gegenständen
aus der Wirklichkeit, erst mehr regelmässige, eckige Körper
(Prismen, Dachform, Schachteln, Stuhl), daim ovale, runde Körper
und Formen (Ring, Vasen, Töpfe) und Dmgen aus der .Natur
(Früchte, Tiere, eiuzeln und in Gruppen) sind die weiteren Tafeln
gewidmet. Die Auswahl der Gegenstände, ihre Gruppierung
und Verwendung ist anregend und gibt gute Wegleitung. Die
sämtlichen Zeichnungen sind in Farben angelegt und zeigen
verschiedene Technik. Bei einzelnen Bildern werden die Dar-
Stellung (z. B. die Fische, Tafel 26) oder die Farben (z. B.

Schmetterling) Einwände erfahren, da die Zeichnung und Far-
bengebung einer gewissen Natürlichkeit entbehrt. Der Text gibt
Aut'schluss über Verwendung von Farben, Auswahl der Gegen-
stände und Ausführung der Zeichnungen. Der IV. Teil des
Werkes behandelt das Landschaftozeichnen, wobei dem Baum
und dem Gesträuch besondere Aufmerksamkeit gewidmet wird.
Der Verfasser geht darauf aus, mit einfachen Mitteln ein wir-
kungsvolles Bild zu erzielen; darum wird anfangs nur die Sil-
houette eines Baumes gezeichnet und Schattierungen unter-
lassen. Erst mit der fortschreitenden Übung kommen mehr

Details hinein, und verschiedene Behandlungsweisen werden dar-

gestellt Mit diesem Abschluss des Werkes wird manchem Lehrer
ein sehr willkommenes Hülfsmittel geboten, auf das wir gerne
aufmerksam machen.

Kaufmännisches Bildungswesen.
Schweizerische Zeitschrift für kaufmännisches Bildungs-

wesen. Red. W. Wiek. Basel, Fischmarkt 1. G. Krebs.
6 Fr.

Zwei Vereine, der Schweiz. Handelslehrerverein und die
schweizer. Gesellschaft für kaufmännisches Bildungswesen,
werden als Herausgeber dieser Monatsschrift genannt. Das
lässt viel erwarten. Das erste Heft scheint indes in einiger
Eile entstanden zu sein. Dem poetischen Gruss des Herrn
Burgherr folgt eine Einführung der Zeitschrift, die fast über
zu viel redet. Von der Darstellung einer Enquête über die
Schweiz. Handelsschulen (von A. Junod), die als Ganzes von
Interesse sein wird, ist der An läng geboten. Was dem Bericht
über die V. Versammlung der Schweiz. Gesellschaft für kauf-
männisches Bildungswesen (25. Nov. 1906) noch folgt, ist
wenig mehr als Allerlei. Ein Gefühl der Befriedigung lässt
das erste Heft im Leser kaum aufkommen.

Heft II setzt die Arbeit von Junod fort und bringt im
weitern eine Arbeit über Maschinenschreiben, drei Versamm-
lungsberichte, und „Allerlei." Etwas mehr Konzentration und

eine knappere Sprache werden der Zeitschrift und ihren Zielen
förderlich sein.

V erschiedenes.
Fritz Bär. Die scAweismscAe Hmasowe. 3. Aufl. Leipzig.

Karl Beck. 164 S. Fr. 2. 15. geb. Fr. 3. 20.
Wie sie aus dem Hause ihrer Stiefmutter flieht, wie sie

ihren Mann auf den Kriegszügen Napoleons begleitet und was
sie als Mutter von 21 Kindern erlebt bat, das erzählte die
Frau Oberst Regula Engel geb. Egli (1761—1853) von
Fluntern im Jahre 1821. Der Pfarrer zu Castiels fand das

Büchlein des Neudrucks wert, und so gross war das Interesse
an dem Soldatenleben der schweizerischen Amazone und ihrer
Erzählweise, dass das Büchlein rasch drei Auflagen erlebt hat.
Mit Grund, interessant ist es.
Schweizerischer Turnerkalender 1907, von K. Fricker.

Aarau, E. Wirz. 1 Fr.
Ausser Kalendaiium enthält dieser Kalender, dem wir auf

seinen nächsten Gang etwas geschmackvollere Kleidung wün-
scheh, Angaben über den eidg. Turnverein, dessen Kurse,
Sektionsvorstände, das eidg. Turnfest 1906, Vorturner- und
Turnlehrerkurse usw. Angaben, die unsere Turner interes-
sieren werden.
Kemmer, L. Dr. Die grajjAiscAe jßeMtw«« der IVosri'fwitow.

München. 1906. G. H. Beck. 52 S. 4». Fr. 1.35.
Gegen die in Deutschland sich breit machende Fabrikation

bildlicher Schmutzware, die nur verderblich wirken kann, zieht
Verf. dieser Schrift mit heiligem Ernst zu Felde. Es sind

traurige Verirrungen menschlicher Gewinn- und Genusssucht,
die er enthüllt. Aber der Kampf, den er unternommen, ver-
dient Unterstützung. Es ist Jugendschutz, was er verlangt,
und was not tut gegenüber der Gemeinheit, die wie Gift im
stillen um sich greift.
Christoph Schmid. Arwment»#«» aws metwem Leô«». Volks-

ausgäbe. Regensburg 1906. G. J. Manz. 426 S. 12"-
'

Fr. 2.50, g'b. Fr. 3.20.
Den Erinnerungen des Verfassers, die in ihrer gemütlichen

Breite ein mit vielen Einzelheiten durchwirktes Zeit- und Lebens-
bild darstellen, hat dessen Neffe noch ein 4. Kapitel über Chr.
Schmid als Lehrer und Schriftsteller beigegeben. Die Schriften
Chr. Schinids haben in neuerer Zeit viel Anfechtung erfahren.
Sein Lebensgang ist für das katholische Volk geschrieben;
aber mancher, der in seiner Jugend die Erzählungen Heinrieb
von Eichenfels, die Ostereier gelesen, interessiert sich für den

Verfasser derselben, auch wenn er nicht derselben Glaubens-
ansieht ist.
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